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Die Vorgänge in Vortugal.
Jm von Portugal und Algarve, das ſeine Breit

ſeite dem tlantiſchen Ozean zuwendet, ſtimmt ſeit Jahren
allerlei nicht mehr. Das Land, im Mittelalter eines der reich
ſten Europas, deſſen Seefahrer Amerika und Aſien beſuchten

hatten ſie doch ganze große Teile dieſer damals Europa noch
unbekannten Welt für dieſes entdeckt das einſt weltberühmte
Portugal, iſt heute verarmt, verſchuldet über die Maßen, und
ſeine einſt ſo betriebſame Bevölkerung vermag ſich nicht mehr
zu erholen. Das Land beherrſcht ein König, der ſich um die
Politik faſt nicht bekümmert, ſeinen Liebhabereien nachgeht, im
Grunde ein ganz „guter Kerl“, aber herzlich unbedeutend iſt.
Seine Frau, die Königin, eine Prinzeſſin von Orleangs, iſt eine
vorzügliche Mutter und ſonſt eine geiſtvolle, gute Frau, die, ein
ſeltener Zug der ſonſt durchweg geizigen Orleans, aus ihrem
Vermögen ſo viel Geſchenke an Arme, an Wohltätigkeitsanſtal
ten uſw. verteilt und ſich perſönlich um die Kinder der Armen
kümmert und bemüht, als es ihr nur möglich iſt. Sie iſt daher
nicht nur in der Hauptſtadt Liſſabon beliebt und geachtet. Man
darf daher ſagen, daß die Beliebtheit und damit der Einfluß
dieſer Frau in Portugal ſchon mancherlei böſe Geſchichten ver
hütet hat und daß es nicht zuletzt die ritterliche Art des, wie
alle Mittelmeerleute, ſo höflichen Portugieſen iſt, der dieſe vor
nehme Frau an der Seite des dicken Königs Karl nicht kränken
will, wenn Portugal aus einem Königtume noch nicht ſchon
früher eine Republik geworden iſt.

Aus einem Madrider Briefe der Münchener Poſt geht aber
ſehr deutlich hervor, daß heute das Wort Republik in Portugal
auf hunderttauſend Lippen iſt. Der König Karl entſtammt der
Familie der Herzöge von Koburg, einer Familie, die aus
Thronen ein Geſchäft zu machen verſtanden hat, und auch ſonſt
Geld zu machen verſteht. Königin Viktoria von Engkand war
mit dem Prinzen einer kleinen Koburger Seitenlinie, Albrecht
von KoburgSaalfeld, dem „Prinzgemahl“, verheiratet. Mit
ihrem Sohne Eduard VII. begann die jetzige engliſche Dynaſtie
KoburgSaalfeld. Eduards Bruder, Hrezog von Edinburgh,
erbte das Herzogtum Koburg und damals hatte man von
Berlin aus gegen den nichtdeutſchen engliſchen Erben für Ko
burg nicht das mindeſte einzuwenden, während man in Lippe
und Braunſchweig die nächſtberechtigten deutſchen Erben zu
verdrängen ſuchte. Der engliſche deutſche Herzog verheiratete
eine Tochter mit dem Großherzog von Heſſen inzwiſchen iſt
die Ehe aus ſtadtbekannten Gründen geſchieden die andere
mit dem Kronprinzen von Rumänien. Man ſieht, der Herzog
hielt die Familienüberlieferung aufrecht. Ein anderer Zweig
der Koburger heiratete nach Portugal, wo König Ferdinand
ebenfalls Prinzgemahl- der Thronerbin wurde, einem anderen
fiel nach der Revolution der Belgier 1830 die Krone Belgiens

aufs Haupt Leopold I. und der Koburger Leopold II.,
König der Belgier und Herrſcher des Kongo, iſt bekannt für ſeine
großen geſchäftlichen Jntereſſen. Einer der Neffen, Philipp

und die Mansfelder Kreiſe.

von KoburgKoharh ſein Vater hatte die ungariſche Millio
närin Kohary geheiratet und führte dann auch dieſen Beinamen

iſt einer der reichſten Grundbeſitzer von Ungarn und Groß
induſtrieller; ſeine Ehe mit Luiſe von Belgien iſt, wie bekannt,
geſchieden. Der andere Neffe Leopold II. iſt der Fürſt Ferdi
nand von Bulgarien, der ſich unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen ſchon ſeit zwanzig Jahren in Bulgarien behauptet hat.
Alle dieſe Koburger zeigen alſo für „Throne“ eine offenbare
Begabung und zudem eine recht begreifliche Vorliebe für ſo
hübſche und meiſt mit Ausnahme des Ferdinand bequeme
„Anſtellungen“ Nun aber ſcheint Don Karlos von Por
tugal-Koburg ganz aus der Art geſchlagen zu ſein, denn im
Gegenteile zu allen anderen Koburgern hat er nie einen Finger
gerührt, um ſich beliebt zu machen, oder ſonſt die Krone zu
Anſehen, Macht und Einfluß zu bringen. Es ſieht ſo aus, als
ob er gar kein rechter Koburger wäre, obwohl das ſein Geburks-
ſchein behauptet. Aber bloß „guter Kerl“ ſein, das ſcheint heute
doch nicht mehr zu langen für derartige Staatspoſten und ſo geht
es denn heute in Portugal drunter und drüber.

Schon ſeit zwet Jahren herrſchten Unruhen. Man hat das
„in Europa“ weiter nicht beachtet. Portugal liegt entfernt von
den Weltſtraßen der großen Politik. Es iſt auch ſchon vor der
Diktatur Franco, die ſich nun durch Blutvergießen zu behaupten
ſtrebt, zu teilweiſen Aufſtänden gekommen. Die Mannſchaften
mehrerer Kriegsſchiffe hatten gemeutert. Es kam ferner zu
blutigen Krawallen zwiſchen Offizieren und Demokraten, die
Studenten von Coimbra verurſachten Straßenſkandale, kurz, es
iſt ſchon mancherlei paſſiert, was man, da die militäriſche Zen
tur maſſenhaft Depeſchen unterdrückt hat, auch in Madrid nur
ſehr unvollkommen erfahren hat, geſchweige denn draußen.

Verſchweigen aber hilft nichts. Die Lage iſt ſehr ſchlimm.
Das Volk iſt in allen Küſtenplätzen, wo wenig Arbeit iſt, ver

r Die Bauern auf dem Lande gewinnen gerade das
ge Dafein, ſonſt nichts. Im Heere herrſcht aus

Gründen Unzufriedenheit. Der Handel hat keinen Kredit. Die
Arbeiter der wenigen im Lande wirkenden Gewerbe ſind nicht
regelmäßig beſchäftigt, der Lohn iſt zu gering. Der Sozialis-
mus hat infolge der ſchwach entwickelten Jnduſtrie und des
Fehlens großer Arbeitermaſſen, nur wenig Boden in Portugal
gefunden. Die Sozialiſten ſind politiſch vorläufig noch ganz
einflußlos. Jm Parlament ſitzen, auf Grund eines unerhörten,
aber in einem ausgeſaugten, verarmten Lande ſehr begreiflichen
Beſtechungsſyſtems, eine Menge von Aemterſchacherern, „On
kels“, die ihre allſeitigen Neffen in Aemter und Aemtchen brin-
gen, aber zu keiner dem Volke nützlichen Maßregel zu bringen
ſind. Und der König geht auf die Jagd oder malt.

Nun entwickelt ſich mit dem Erſcheinen des Miniſteriums
Franco ein eigenartiger Konflikt. Franco ſchickt das Parla
ment, das ſich allerdings als ſehr unfruchtbar erwieſen hat, nach
Hauſe, und will ohne Volksvertretung regieren. Seine An
hänger machen geltend, mit einem Parlamente, wie das heim-
geſchickte, könne man keine ernſthafte Reform durchführen. Alſo
ſei eine Art Diktatur beſſer, denn die Bummelei und Liederlich
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keit in den öffentlichen Aemtern könne, dürfe nicht fortbeſteh,
Franco ſteht alſo da als der eigentliche, berufene Reformato
Doch die wahre Demokratie des Landes iſt ſich bewußt gewor-
den, daß ſolches ſtets die Redereien der wahren Tyrannen
waren. So wurde Napoleon I. Konſul der Republik und dar
nach Kaiſer, mit ſolchen Reden machte ſich Napoleon III. be
kannt, beliebt, und zum Präſidenten der Republik und wurde
Kaiſer. So will Herr Franco „Reformen“ einführen, und er
denkt vielleicht, daß nach ſeiner Reformation und Diktatur an
Stelle des ſchwachen „guten Kerls“ Karl ein König Johannes
Franco kommen könnte.

Das haben die Verteidiger der Verfaſſung in Portugal deut
lich erkannt. Sie glauben an die Reformen Francos nicht und
ſie verteidigen ein Parlament, das, ſo ſchlecht und faul es iſt,
dennoch als Gewähr der Volksrechte brauchbar iſt, unter dem
Anſturme des endlich erregten Volkswillens ein Bollwerk für die
Volksrechte ſein kann. Daher die Aufregung, daher die blutigen
Straßenkämpfe, die in verſchiedenen Städten vorgefallen ſind
und über die nur weniges bekannt iſt. Das aber iſt gewiß:
gelingt es Franco, das Militär ſich zu erhalten, ſo haben wir
in Portugal eine tyranniſche Diktatur. Gelingt es dagegen den
Verteidigern der Vexfaſſung, auch nur einen Teil des Heeres zu
gewinnen, ſo haben wir die Revolution. Dieſe aber wird, das
iſt gewiß, falls es zur Aenderung auf dem Throne kommt, dem
König Karl das Recht geben, ſich irgendwo im Auslande aufzu
halten, wird aber auch den früheren Thronforderer Dom Mi-
guel nicht als König nach Liſſabon führen, ſondern darnach wird
Portugal Republik ſein. Das iſt ſeit lange der Wunſch und
das Streben einer großen Partei in einem Lande, wo durch un
erhörten Machtmißbrauch der Gewalthaber und Wahlbeſtechun
gen die wahre Meinung des Landes und ſeine republikaniſche
Geſinnung ſo lange unterdrückt worden ſind.

Cagesgeſchſchte.

Halle a. S., 10. Juli 1907.
Konſervative Reichsfeinde.

Aus der Kreuzzeitung vom 9. Juli abends:
Die Gegenſätze, die von jeher zwiſchen Preußen und den

übrigen deutſchen Staaten beſtanden haben, ſind in den letzten
Jahren von neuem mit bemerkenswerter Schärfe hervorge
treten. Die Gründe dieſer Erſcheinung liegen wohl der
Hauptſache nach in der Umgeſtaltung, die das Landtagswahl-
recht in einzelnen dieſer Staaten, namentlich in Süddeutſch
land erfahren haben, in dem an dieſe Maßregeln geknüpf-
ten Wunſche, daß ähnliche Aenderungen auch in Preußen vor
genommen werden, und in der ablehnenden Haltung, welche
die preußiſche Regierung im Einverſtändnis mit der Mehr
heit des Landtags bisher dieſem Wunſche gegenüber einge
nommen hat Die ſüddeutſchen Staaten gelten, weil ſie
ihr Wahlrecht dem Reichstagswahlrecht angepaßt haben, viel

Nachdruck verboten.

W Der Oectopus.
ine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Die Miſſion San Juan war erbaut aus braunen, an der
Luft getrockneten Ziegeln, deren gelber Mörtelbewurf an vielen
Stellen abgebröckelk war; mit der Front nach Süden gerichtet,
ſtand ſie auf einer der Erhebungen des hügeligen Geländes.
Dem Hauptgebäude ſchloß ſich links eine mit ausgetretenenroten en geypran olonnade an, auf die ſich die Türen

der früher von den Mönchen ellen öffneten. Die
Bedachung bildeten der Länge nach geſpaltene,
Dachziegel, die in abwechſelnden Reihen, bald nach außen, bald
nach innen gerundet, gelegt waren. Die Kloſterkirche ſtand mit
ihrer rechtwin i zur Kolonnade; dort, wo beide
uſammenſtießen, erhob ſich der alte Turm mit den drei zer-
prungenen Glocken, dem Geſchenk eines ſpaniſchen Könlgs.
uf der andern Seite der Kirche waren der i onsgarten und

der Friedhof; von dort blickte man auf die in einer Bodenſen-
kung gelegene Proley und Vanameeingen die Kolonnade hinab bis zu der letzten Tür dicht nebenben Glockenturm. Vanamee es an einem ſchmalen Leder
riemen, der aus einem Loche in der Tür herabhing, und ſedte

eo eine kleine Glocke in Bewegung, die irgendwo im
chrill läutete. Sonſt herrſchte überall tiefe, ſonntägliche Stille;
in und wieder nur hörte man das leiſe Plätſchern des alten

Springbrunnens und das Gurren der Tauben im Garten.
Vater Sarria öffnete die Tür. Er war ein kleiner wohl

beleibter Mann mit glattem, W Geſicht. Er trug
einen etwas ſchmierigen zweireihigen Gehrock, Pantoffeln, eine
alte Marinemütze mit zerbrochenem Schild und rauchte eine
billige, ſchwarz und fettig glänzende Zigarre.

Der hochwürdige Herr erkannte Vanamee ſofort; a Geſich
keuchtete förmlich vor freudiger Ueberraſchung. Es ſchien, als
ob er gar nicht aufhören wollte die Hände ſeines jungen Freun-
des zu ſchütteln; als er endlich eine Hand freiließ, klopfte er
ihm zärtli auf e Schultern. Dabei ſprach er fortwährendbald u ld engliſch gut ihn ein. Der lange Burſ
ſei alſo wleber einmal zurückgekommen, braun wie ein Jndia-
ner ank wie ein Jndianer und mit dem r arzenInbianerhaar. Und er hätte ſich gar nicht verändert, Sein

Bart ſei auch nicht um einen Zoll länger geworden. Solch
ein Schlingell! Nie laſſe er von ſich hören, und auf einmalſei er wieder da, wie aus den Wolken efallen. Ein Eremit!
So in der Wüſte zu leben! Ein wahrer St. Iſt
er dort in Arizona vielleicht von einem Löwen e worden,
oder war es ein Rabe wie bei Elias Jedenfalls habe v
der liebe Gott nicht fett werden laſſen, und apropos, es ſei
Eſſenszeit, und er wolle eben pr en. Einen ſelbſtgebauten

eSalat habe er angerichtet. Ob die beiden nicht mit ihm ſpeiſen
möchten

Presley n dankend ab und verabſchiedete da er
inſtinktiv fühlte, daß Sarrig und Vanamee über Dinge S
reden hatten, von denen kein anderer zu wiſſen brauchte. s
war nicht 3geke daß Vanamee die halbe Nacht in der
Kirche vor dem Hochaltar zubringen würde.

Als Presley ſeinen Gedanken über die außergewöhnliche
erſönlichkeit und Lebensweiſe des Freundes nachhängend, den
ügel hinabſtieg, ſchreckte ihn ein langezogener Schrei, der rauh

und mißtönend in gleichmäßigen Zwiſchenpauſen dreimal wiederolt wurde. Auſblidend, er auf dem oberſten Draht des
aunes einen von Vater Sarrias Pfauen d

erabhängendem n und den Hals weik vorſtreckend, in
em Beſtreben, möglichſt viel Lärm zu machen, ſein widerwärtiges Geſchrei ehe Etwa eine Stunde r, um vier

uhr nachmittags, ſtan resley an der Quelle des in der
Nordweſtecke der Quien Sabe-Ranch r Droherient

eBa und hatte jetzt endlich das Ziel erreicht, demdorgen zuſtrebte. Das War Flecchen e,
eines der wenigen, das die diesjährige Dürre verſchont hatte,
war nicht ohne beſonderen Reiz. ahlloſe Lebenseichen brei-
teten ihre Kronen über die kleine lucht, durch die der Bach,
hier eine ſchmale Waſſerader, zu Tal rann. Es war kühl
und luftig hier oben am rieſelnden, von den Lebenseichen be
ſchatteten Bächlein. Faſt alle andern Quellen waren vollſtän
dig verſiegt; der die Derrickſche Ranch durchfließende Miſſions-
bach war nur ein breiter, ſtaubiger Graben voller bvröckliger,
nach innen gebogener, ſonnengedörrter Schlammſchollen.

den höchſten der aus der Schlucht aufſteigen-
den Hügel erklommen, von deſſen Gipfel man wohl an diefünf S Er brannte ſeine
wärmt, mit Behagen ſeinen W. Vabak rauchend
eingelullt von dem Murmeln des na

en, der mit lang

und nungen.

ſich einem wohltuenden e Jmmer träger und
langſamer arbeitete der künſtliche Mechanismus ſeines Hirns,
und je mehr das Gefühl der eigenen Perſönlichkeit in i
ſchwand, deſto größer wurde das rein animaliſche Wohlb
gen. Körper und Geiſt ruhten in ſüßer Untätigkeit aus. Es
war weder Wachen noch Jlaf, ein unbewußtes Hinüberglei-
ten vielmehr in den Zuſtand des ruhenden Fauns, des im
Halbſchlummer blinzelnden Satyrs.

alsEine Stunde wohl mochte Presleh ſo zugebragt haben,
er, ſich ermunternd, ſeine Lage änderte, um aus der Jmmen-taſche ſeiner Joppe eine Oktavausgabe der Odyſſee hervorzu
iehen, in der er ſogleich zu leſen begann. Bis weit hinein inen einundzwanzigſten gang las er, bis zu der Stelle, wo

dem Odyſſeus von den ihn verſpottenden e der Bogen
übergeben wird, den dieſe z nicht zu ſpannen vermochten.
Die dramatiſche Kraft der Schilderung rüttelte ihn aus ſeiner
wohligen Trägheit auf. Seine ausgeruhten Nerven ſpannten
ich von neuem, und er war im Augenblick der für jeden Einruck fängliche, jedes Gefül fein empfindende

ch chwwoll in ihm das Verlangen, zu ſchaffen, zu geſtalten. ne eignen Hexameter drängten ſich ſtürmiſch im krei

ſenden Hirn. it langer Zeit hatte er nicht in dieſem Grade
„ſein Gedicht gefühlt“ ſo nannte er jenes Arbeiten ſeinerangeregten Phamaſie. Während eines Augenblickes war er

überzeugt, das, wonach er ſchon ſo lange rang, endlich erfaßt
und gemeiſtert zu haben.

Dieſe dichteriſche Ekſtaſe war zweifellos durch Vanamees
d Wanderungen veranlaßt worden. Das, wasjener aus Wiſte und aus den Riffhäuſern Ari-
zonas, aus den agztekiſchen Ruinen Mexikos zu erzählen wußte,
hatte Presleys Seele mit farhenprächtigen Bildern erfüllt, die
in bunter Folge an ſeinem geiſtigen Auge vorüberzogen. Raſch
ließ er den Blick in die Runde ſchweifen und ſchon glaubte er,
die Eingebung, die er ſuchte, gefunden zu haben. Er ſprang
auf und ſah unter ſich zu ſeinen Füßen und in die Ferne; wie
von einer alles überragenden Zinne aus konnte er das La
in weitem Umkreiſe überblicken. Die Sonne näherte i

und verklärte Flachland und Hügel mit i
goldigen Schein.

Riffhäuſer ſind aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtammende
an ſteilen, ſchwer zugänglichen Felfen angelegte Höhlenwoh

(Fortſetzung folgt. E



sah ars rager ves politiſchen Gortſchritts,
weil es an ſeinem Klaſſenwahlrecht feſthält, als Hort der fin
ſterſten Reaktion.

Die Kreiſe, die ſich zu einer ſolchen Beleidigung (der preu
ßiſchen Junker) hinreißen laſſen, mögen bedenken, daß ſie
dieſem Teile der Bevölkerung, der doch auch an dem Wieder
erſtehen des neuen deutſchen Reiches in blutigem Kampfe mit
gewirkt hat, die Freude an dieſer Errungenſchaft in empfind
licher Weiſe zu beeinträchtigen drohen. Jn der Tat hören wir
in den Reihen der guten Preußen jetzt manchmal die Frage
aufwerfen, ob für uns wirklich die Gründung des Reiches ein
Segen geweſen iſt.

Die Junker wollen in Preußen Herren ſein mag auch das
„deutſche Vaterland“ darüber in Fetzen gehen. So feiert die
Kreuzzeitung in richtigem Junkergeiſte den 9. Juli 1907 den
Hundertjahrtag des Friedens von Tilſit. (Siehe
den Artikel Tilſit in der Unterhaltunasbeilage der heutigen
Nummer.),

Beſuche aus eigener Jnitiative.
Wilhelm II. reiſt gern und viel. Und nicht bloß in Deutſch

land. Kein Wunder, daß er der ewigen Wiederholung der glei-
chen zeremoniellen Empfänge, der „ewigen Wonnegans“, wie
es ſein Vater zu nennen pflegte, mitunter überdrüſſig wird und
gelegentlich das Bedürfnis fühlt, auch einmal für einige Zeit
den Staub des Vaterlandes von den Füßen zu ſchütteln. Nun
aber iſt es das Unglück der Monarchen, daß ihre Reiſen nach dem
Auslande zumeiſt nicht bloß als harmloſe Vergnügungsturen,
ſondern als Regierungs handlungen gelten, die einen beſtimm
ten politiſchen Zweck verfolgen. Für einen Kaiſer, der reiſen
will, ergeben ſich aus dieſer Sachlage allerlei politiſche Hem-
mungen, die ſich nur überwinden laſſen durch den „Beſuch aus

eigener Jntiative.“
Für dieſen vordem in der auswärtigen Politik unbekannten

Begriff hat bekanntlich das Wiener offiziöſe Fremdenblatt
den Namen geprägt, als es vor zwei Jahren gegenüber der Be
hauptung deutſcher Blätter, die Anregung zur Wiener Reiſe
Wilhelms II. ſei von Oeſtreich ausgegangen, erklärte, der Be
ſuch erfolge aus eigener Jnitiative des deutſchen Kaiſers. Nun
wird Wilhelm II. im Spätherbſt d. J., wenn nichts dazwiſchen
kommt, ſeinen Onkel Eduard VII., den treuen Bundesgenoſſen
Frankreichs, beſuchen: nach dem Echo de Paris ſoll auch
dieſer Beſuch auf die eigene Jnitiative des Kaiſers zurück
zuführen ſein, was allerdings vom neueſten Hofblatt, der Tgl.
Rundſchau, das jetzt neben dem Berl. Lok.-Anz. die hohe
Ehre zuteil wird, dem Kaiſer unzerſchnitten vorgelegt zu wer
den, entſchieden beſtritten wird. Ferner will der Kaiſer im
Winter einen Ausflug nach der Türkei unternehmen und Alba-
nien beſuchen, um zu hören, was der alte Zeus in den heiligen
Eichen von Dodona rauſcht. Nach einer recht eigentümlich klin-
genden Meldung der offiziöſen Frankf. Zeitung ſoll die
Bevölkerung Albaniens dem fremden Beſucher einen feierlichen
Empfang vorbereiten wollen. „Man glaubt aber, die Veranſtal
tung nicht aus eigener Jnitiative unternehmen zu ſollen,
da man nicht ſicher ſei, ob ſie den Beifall des Sultans findet.“
Was ſoll der Sultan, der vom deutſchen Kaiſer einen ſchönen
Brunnen mit vrientaliſchen Jnſchriften geſchenkt bekommen
hat, dagegen haben, wenn der deutſche Kaiſer in ſeinem Lande
n begrüßt wird? Sollte am Ende jene unverbürgte Zei-
ungsnachricht richtig ſein, wonach ſich auch der Türke den welt

politiſchen Syndikat ohne Deutſchland angeſchloſſen hat? Sollte
auch die Reiſe nach der Türkei auf die „eigene Jnitia
tive“ des Beſuchers zurückzuführen ſein, wie einſt die Fahrt
nach Oeſtreich, die nach Marokko und, wie das Echo de Paris
behauptet, ſogar die nach England

Ein engliſches Gegenſtück zum Fall Peters.
Will man der Petersclique Glauben ſchenken, ſo müßte man

meinen, daß in England Koloniſatoren, die mit Peitſche und
Galgen arbeiten, als nationale Helden gefeiert werden. Nur die
Undankbarkeit des deutſchen Volkes könne es fertig bringen,
Kolonialſkandale an die große Glocke zu hängen, ſtatt ſie mit
dem Schleier der Nachſicht zu bedecken. Daß das grobe Un
wahrheit iſt, weiß jeder, der die engliſche Preſſe und die Ver
handlungen des engliſchen Unterhauſes mit einiger Aufmerk-
ſamkeit verfolgt. Die Auspeitſchung einiger Kulis in Südafrika
hat erſt vor wenigen Monaten einen Sturm der öffentlichen
Meinung hervorgerufen. Und als jüngſt ein Konſervativer im
Unterhauſe den Bericht des Kolonialminiſters über die indiſchen
Rebellen mit dem Zwiſchenruf unterbrach: „Warum erſchießt
man ſie nicht?“ fand er nicht nur die laut proteſtierende liberale
Mehrheit gegen ſich, er ſah ſich auch von ſeinen eigenen Partei
PFiegen verlaſſen und mußte verlegen nach Entſchuldigungen
uchen.

Eeben erſt wieder beſchäftigt ſich die engliſche Preſſe mit
einem Gegenſtück zum Falle Peters, der ſich von dem deutſchen
Vorbild allerdings dadurch unterſcheidet, daß er lange nicht ſo
ſcheußlich iſt, dafür aber die Beſtrafung verhältnismäßig doch
härter iſt, als die des Peters, der nur zu Dienſtentlaſſung ver
urteilt wurde. Jm März d. J. meldete Daily Mail aus
Nairobi in Engliſch-Oſtafrika, nahe der deutſchen Grenze, daß
der Kapitän Grogan in Gemeinſchaft mit drei anderen Weißen
drei eingeborene Träger, die weiße Damen in ziemlich harm
loſer Weiſe beleidigt hatten, öffentlich mit Schlägen gezüchtigt
habe. Grogan und Genoſſen wurden dafür zu Gefängnisſtrafen
von 14 Tagen bis zu einem Monat und ziemlich hohen Geld-
ſtrafen verurteilt. Auch dieſes Urteil erregte in gewiſſen Ko
lonialkreiſen, die auf einem ähnlichen Standpunkte ſtehen wie
die deutſche Petersklique, Unwillen und ſo kam es, daß ſich die
Regierung mit der Sache beſchäftigte und einen offiziellen Be
richt über den Fall Grogan herausgab. Er enthält zunächſt ein
Aktenſtück, worin der Gouverneur über den Vorfall Bericht er-
ſtattet und die Einführung einer weißen Polizei zum Schutze
der Eingbeorenen gegen weiße Geſetzesverletzer fordert. Der
Gouverneur weiſt die Behauptung Grogans und ſeiner Leute,
forſches Auftreten gegen die Schwarzen ſei nötig, um einen
drohenden Aufſtand zu verhindern zurück und ſchreibt:

Jch habe ſorgfältige Unterſuchungen angeſtellt und bin zu
dem Schluſſe gekommen, daß unter den Eingeborenen keine
Spur von Unruhen zu bemerken iſt. Zurzeit ſind ſie voll
ſtändig ruhig. Ob das ſo bleiben wird, wenn ſich ſolche Vor

Fälle (wie der Fall Grogan) wiederholen ſollten, iſt eine an
dere Frage.
Dieſem Standpunkt ſchließt ſich nun der Kolonialminiſter Lord
Elgin vollſtändig an. Er ſchreibt u. a.:

Jch muß bemerken, daß die Begehung von ſo flagranten
Akten der Geſetzloſigkeit und Ungerechtigkeit, deren die An

geklagten ſchuldig befunden worden ſind, der ſicherſte Weg iſt,
einen Aufſtand zu provozieren. Jm Jntereſſe nicht bloß der
Eingeborenen die doch die ungeheure Mehrheit der Bevölke
rung bilden) ſondern auch der unſchuldigen weißen Einwoh-
ner iſt es Pflicht der Regierung, Leute, die ſolche Taten be-
gehen, im Zaum zu halten und zu ſtrafen.

Was hat Grogan getan? Er hat Neger gepeitſcht, die ſich gegen
weiße Frauen vorlaut benommen hatten Akte der Unfittlichkeit

e
Sotweit reicht die Aehnlichkeit des Falles Grogan mit dem Fall
Peters. Aber Sklavinnen hat Grogan nicht gehalten, er hat keine
Frauen peitſchen laſſen, er hat auch kein Mädchen geſchlechtlich
gebraucht und es nachher hängen laſſen. Gegen einen Peters
bleibt er alſo immer noch die reine Unſchuld. So kann man
an ſeinem Fall die freche Verlogenheit der Petersbande ermeſ
ſen, die behaupten, die öffentliche Meinung Englands würde
über einen Peters günſtiger urteilen, als es die ungeheure
Maſſe des deutſchen Volkes tut. r

Teure geiten.

Die Lebensmittelpreiſe ſteigen noch immer. Nach der Tabelle
der Lobensmittelpreiſe, welche die Statiſt. Korreſp. dieſer Tage
veröffentlichte, haben im Juni die Getreidepreiſe einen Stand
erreicht, wie ſie ihn ſeit langen Jahren nicht mehr hatten;
ſelbſt die Fleiſchpreiſe, die zum Stillſtand gekommen ſchienen,
beginnen teilweiſe wieder anzugziehen.

Der Weizen koſtete im Juni d. J. im Durchſchnitt aller
Marktorte 206 Mk. für 1000 Kilogramm gegen 202 Mk. im
Mai d. J. Am teuerſten war der Weizen mit 218 Mark in
Koblenz, am billigſten mit 198 Mk. in Frankfurt a. O. Der
Durchſchnittspreis des Roggens iſt von 192 auf 200 Mk. ge-
ſtiegen. Am billigſten war der Roggen mit 189 Mk. in Bres-
lau, am teuerſten mit 214 Mk. in Paderborn. Der Durch-
ſchnittspreis der Gerſte betrug 173 Mk. gegen 170 im Mai
d. J. Der Hafer hat ſeinen Durchſchnittspreis von 192 auf
197 Mk. erhöht. Der Durchſchwittspreis der Eßkartoffeln iſt
von 71.1 auf 79.0 Mk. geſtiegen. An mehreren Orten iſt der
Kartoffelpreis bereits über 100 Mk. für 1000 Kilogramm ge-
ſtiegen, z. B. bis zu 107 Mk. in Aachen.

Das Rindfleiſch hat im Großhandel ſeinen Durchſchnitts
preis von 1270 auf 1280 Mk. für 1000 Kilogramm erhöht.
Bromberg hatte eine Preisſteigerung um 90, Kiel eine ſolche
um 136 Mk., während Stettin eine Preisermäßigung um 50
Mark zeigt. Jm Kleinhandel iſt Rind und Kalbfleiſch um
einen Pfennig für das Kilogramm billiger geworden, während
Hamnelfleiſch und Schweinefleiſch ihren vormonatlichen Preis
behauptet haben. Das Schweinefleiſch zeigt bereits wieder an
ſechs Orten eine Preiserhöhung, die bis zu 12 Pf. in Kiel und
13 Pf. in Poſen ging. Speck iſt um 2 Pf., Butter um 7 Pf.
billiger geworden. Das Schmalz hat ſeinen Preis nicht ver-
ändert. Das Roggenmehl iſt an fünf, das Weizenmehl an vier
Orten teurer geworden, während je ein Ort eine Preisermäßi-
gung hatte. Der Durchſchnittspreis für Mehl hat ſich jedoch
nicht geändert.

Die abgehackte Hand

des Arbeiters Biewald in Breslau ſpielte eine
Rolle in dem Prozeſſe gegen den Redakteur der Königsbg.
Volkszeitung, Genoſſen Criſpien in Königsberg, der
am 9. April vom dortigen Landgerichte wegen Beleidigung der
Breslauer Polizei zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt.
Criſpien hatte einen Artikel mit der Ueberſchrift „Der Land
friedensbruch der Breslauer Polizei“ veröffentlicht. Es war
darin die Rede von den Straßenaufläufen im April 1906, gegen
welche die Polizei einſchritt, und wobei dem Arbeiter Biewald
eine Hand von einem Poliziſten glatt abgehackt wurde. Der
Sinn des Artikels iſt nach Anſicht des Gerichtes der, daß nicht
von den Arbeitern, ſondern von der Polizei ohne Grund Aus
ſchreitungen begangen worden ſind. Durch den Zuſatz „Der Po

l S lobt das i der Polizei“ werde 7 rerzeibehörde getroffen. Nicht einzelnen Poliziſten, g. ern derſamen Vretlate Polizei mit Einſchluß r
der Vorwurf des Landfriedensbruches gemacht worden. Ob von
einem Poliziſten Ausſchreitungen begangen worden ſeien,
komme nicht in Betracht, da daraus nicht folgen würde, daß die
geſamte Polizei es getan hat. Der Angeklagte habe den Artikel
ſo aufgefaßt, daß die geſamte Breslauer Polizei des Land
friedensbruches beſchuldigt werden ſollte, er ſei auch der Mei-
nung geweſen, daß die Leſer dieſe Auffaſſung teilen würden.
Der Angeklagte ſtehe zu keiner der beteiligten Perſonen in
näherer Beziehung, könne ſich alſo auf den S 183 nicht berufen.
Trotz der Schwere der Beleidigung und der Vorſtrafen des An
geklagten ſei von einer Gefängnisſtrafe abgeſehen worden, weil
der Angeklagte infolge von Zuſendungen, die über die Breslauer
Polizei ſich ausließen, ſich in erregter Stimmung befunden
haben möge. Jn ſeiner Reviſion führte der Angeklagte
aus: Es iſt nur von dem gewalttätigen Einſchreiten von Poli-
zeibeamten gegen wehrloſe Arbeiter in dem Artikel die Rede,
daher kann nicht die geſamte Polizei als getroffen angeſehen
werden. Der Reichsanwalt betonte, das Gegenteil ſei feſt
geſtellt, deshalb habe das Gericht auch die Beweiserhebung dar
über, daß einzelne Polizeibeamte Landfriedensbruch begangen
haben, ablehnen können. Das Reichsgericht erkannte auf
Verwerfung der Reviſion.

Zur Klage Dr. Arendts gegen die Leipziger Volkszeitung be
merkt unſer Leipziger Parteiorgan in einem Artikel: Herr
Arendt will ein Tänzchen wagen: „Wir können uns
aber ſchwer vorſtellen, daß Herr Arendt mit ſtürmiſcher Freude
zum Kadi geeilt iſt, um ſeinen Ehrenſchild blitz und blank aus
dem Tribunal nach Hauſe zu ſchleppen. Eher haben wir mehr-
fachen Grund zu der Vermutung, daß er mit ſauerſüßen Grim-
maſſen, als gelte es den Gang zum Zahnarzt, den Spuren folgen
wird, die die Liman und Liebert vor ihm auf dem Wege zur
Eliſenſtraße in Leipzig (dem Gerichtsgebäude) hinterlaſſen
haben Wenn ſich Herr Arendt vollends vergegenwärtigt,
daß die üble Poſition der Liman und Liebert gegen die ſeine
glänzend genannt werden mußte, wird ſich die böſe Ahnung zu
einer trüben Wolke verdichten, die ſein ſonſt ſo unbekümmertes
Gemüt beſchattet.“

Berufung im Peters-Prozeſſe. Aus München wird gemel-
det: Dienstag abend, am letzten Termin, haben ſowohl Dr.
Peters als auch Genoſſe Gruber Berufung gegen das Urteil im
Prozeß Peters eingelegt. Urſprünglich wurde gemeldet, daß
beide Parteien auf eine Berufung verzichten wollten. Jm letz
ten Momente mag Peters das Verlangen verſpürt haben, ſeine
Blamage vor der Berufungsinſtanz zu erneuern, und Genoſſe
Gruber wird daraufhin auch ſeinerſeits Berufung ein
gelegt haben.

Der Gewährsmann der Kölniſchen Zeitung. Die Köln. Ztg.
teilt mit, daß ihr Berliner Vertreter, Gouverneur a. D. Ru
dolf v. Benni gſen, angeſichts der Erörterungen, die ſich
an den Münchener Peters- Prozeß angeſchloſſen haben, und da
ſein Name in Verbindung mit den Vorgängen mehrfach in der
Preſſe genannt worden ſei, darum gebeten habe, ihn als den
Verfaſſer des Aufſatzes in Nr. 297 der Köln. Ztg., deſſentwegen
Dr. Peters eine Beleidigungsklage gegen die Köln. Ztg. ange
ſtrengt hat, dem Kölner Schöffengericht bekannt zu geben.

Ein Zurückzieher Lieberts. Der Häuptling des Reichslügen-
verbandes, General Liebert, der von Bülow während des Wahl

kampfes als Retter des Vaterlandes gefeiert wurde und der ſich

ne

ſidenten ſet

v

ehe

Verhältniſſe ausſchalteten.“ v
Moltke, der Zuvielredner. Graf Moltke aus Oſtpreußen, der

jetzt als Polizeiminiſter nach Berlin geht, hält en in Königs
berg unaufhörlich Abſchiedsreden. Jn einer dieſer Reden be
zeichnete er ſich als einen „Soldaten“, der dem Befehl gehor-
chend, einen exponierten Poſten beziehe. Eine andere Rede, die
an die Königsberger Profeſſoren gerichtet war, ſchloß er mit den
Worten

Wir gehen vielleicht ſchweren Zeiten entgegen. Mögen aus
Jhrer Hand (7?) ſich Männer finden, die als gute Preußen
und Deutſche ihr Wiſſen und Walten und wenn es
ſein muß, ihr Herzblut herzugeben bereit ſind, für den
Ruhm und die Größe des Vaterlandes.

Aehnlich pflegen ſonſt nur kommandierende Generale zu reden,
wofür man ſie dann zu verſetzen pflegt (in Frankreich auf
ſchlechtere, in Deutſchland auf beſſere Poſten). Das aber auch
ſchon Verwaltungsbeamte, die glücklich die höchſte Staffel er
reichten, ſich auf den delphiſchen Dreifuß ſetzen und mit düſterer
Miene „ſchwere Zeiten“ prophezeien, iſt neu. Es iſt immer noch
ein Troſt, daß ſich die Kriegserklärung des neuen Moltke zu
nächſt nur gegen die deutſche Sprache richtet, die allerdings
unter ſeiner Miniſterſchaft ſo ſchweren Zeiten entgegengeht, daß
einem das Herz darob bluten möchte.

Der Fall Schäufele in Karlsruhe hat am Montag abend eine
impoſante Volksverſammlung beſchäftigt, in welcher Abg. Kolb
referierte. Jn der angenommenen Reſolution heißt es u. a.
„Die Verſammlung erblickt in dem Vorgehen der badiſchen Re
gierung gegen den Arbeiter Schäufele in der Eiſenbahnhaupt-
werkſtätte einen Akt politiſcher Willkür, durch welchen ein wich
tiges, durch die Verfaſſung gewährleiſtetes ſtaatsbürgerliches
Recht für die beim badiſchen Staate beſchäftigten Arbeiter und
Beamten beſeitigt wird. Sie gibt der beſtimmten Erwartung
Ausdruck, daß die badiſche Volksvertretung Mittel und Wege
findet, um die verfaſſungsmäßigen Rechte der badiſchen Staats
arbeiter und Beamten gegen den „Umſturz von oben“ zu ſichern.“

Schäufele hat nunmehr ſein Mandat als Bürgerausſchuß-
mitglied niedergelegt, da er durch das Unterſchreiben des Re
verſes aus der ſozialdemokratiſchen Partei ausgetreten iſt, das
Mandat ihm aber als Angehörigen der Partei übertragen
wurde. Der Karlsruher Bürgerausſchuß hat nach der badiſchen
Städteordnung zu prüfen, ob die angegebenen Gründe die Nie
derlegung geſetzlich rechtfertigen. Hoffentlich zeigt er ſich auf
der Höhe ſeiner Aufgabel

Ein Anarchiſten-Prozeß. Zwei Anarchiſten, der 27jährige
Elektrotechniker Sauter und der b1jährige Schuhmacher Scharf,
ſtanden am Montag vor der Strafkammer des Landgerichtes I
Berlin unter der Anklagte der anarchiſtiſchen Propaganda unter
den Söldaten des deutſchen Heeres durch Verbreitung eines
„Soldatenbreviers“. Die Angeklagten hatten ſchon ein
mal unter derſelben Anklage vor der Strafkammer geſtanden,
und waren zu einem Jahre bezw. drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Das Reichsgericht hatte jedoch das Urteil
aufgehoben. Jn der neuen Verhandlung wurden beide An
geklagten freigeſprochen, da das Gericht es nicht für erwieſen
erachtete, daß tatſächlich eine Verbreitung des Soldatenbreviers
ſtattgefunden habe; doch wurde die Beſchlagnahme und Vernich-
tung der genannten Druckſchrift angeordnet. Eine wegen Ver
breitung des „Rebellen-Liederbuches“ gegen Sauter erkannte
Gefängnisſtrafe von neun Monaten blieb dagegen beſtehen.

Eine geborſtene Mittelſtandsſäule. Der eigentliche Be
gründer und Führer der Mittelſtandsbewegung in Nürnberg,
der Schuhmachermeiſter Boas, iſt in eine böſe Zwickmühle ge
raten. Seinen Grundſatz „Hebung des Mittelſtandes“, ſcheint
er vor allen Dingen auf ſich ſelbſt anzuwenden, wie ein vor
der Kammer für Handelsſachen des Nürnberger Oberlandes-
gerichts gegen ihn verhandelter Prozeß beweiſt. Der Herr hat
vor kurzem ſeine Schuhwarenhandlung an zwei Jsraeliten, die
ſonſt von den Mittelſtandsmännern ſo heftig bekämpft werden,
verkauft und im Vertrag als durchſchnittlichen Jahresumſatz
mindeſtens 38 000 Mk. angegeben. Wie die Käufer aber heraus-
gefunden haben, beträgt der Umſatz höchſtens 30 000 Mk., wes-
halb ſie Klage erhoben. Vor dem Gericht ſpielte der Mittel
ſtandskommandeur eine überaus klägliche Rolle, in dem Be
ſtreben, darzutun, daß keine abſichtliche Täuſchung vorliege. Er
redete ſich darauf hinaus, von einem „kleinen Handwerksmann“
könne man nicht verlangen, daß er eine ſo genaue B
habe. Dieſer „kleine unſchuldige Handwerkstmann“, der hier
ſeine mangelnde Intelligenz ins Feld führen möchte, hält ſich
aber für klug genug, im öffentlichen Leben eine Rolle zu ſpie-
len und verſchiedene Aemter, wie das eines Magiſtratsvats,
eines Leiters der Mittelſtandsbewegung, der Schuhmacher- Ein
kaufsgenoſſenſchaft uſw., auszufüllen. Das Gericht ſetzte die
Verhandlung aus, um ſich ſchlüſſig zu machen, ob es dem Hel-
den des Mittelſtandes den Eid darüber auferlegen ſoll, ob er
wirklich ſo einfältig iſt, wie er behauptet.

Die franzöſiſche Sprache in Lothringen. Gegen die Verfügung
der reichsländiſchen Regierung im franzöſiſchen Sprachgebiet
Lothringens, wo ſtatiſtiſch nur noch 15 Prozent Kinder franzö
ſiſcher Mutterſprache vorhanden ſind, den franzöſiſchen durch
deutſchen Unterricht zu erſetzen, machen die Abgeordneten, Ge
meinderäte und Ortsſchulvorſtände der betreffenden Gemeinden
Front. Die Statiſtik ſoll ungenau ſein, da ſie die Kinder von
Eltern italieniſcher, luxemburgiſcher und gemiſchter Nationga-
lität, die ausſchließlich franzöſiſch ſprächen, nicht unter die An
gehörigen franzöſiſcher Mutterſprache rechne. Man hofft auf
Aufhebung der Verfügung. r

Ausland.

Frankreich. Der Widerſtand im Süden dauert
ungebrochen fort, wenn auch die Formen ſich etwas geändert
haben. Die Ueberſchwemmung der Weingebiete mit Truppen,
die Verhängung des Belagerungszuſtandes hat nur vermocht,
die Demonſtrationen zu verhindern, nach wie vor aber ſteht die
Bevölkerung in ſchroffſtem Gegenſatze zur Regierung. Deutlich
zeigte ſich das bei der geſtern erwähnten Konferenz der Bürger
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nage- Bureau zur Verfügung geſtellt.

meiſter, die am Sonntag in Montpellier Siewar einbevufen von Freunden der e za
nen. Beinahe wären dieſe aber von der Konferenz gang aus
en worden und Briol, der Bürgermeiſter von Mont-
pellier, der die Zurücknahme ſeiner Demiſſſion rechtfertigen wollte,
konnte ſeine Rede nicht beenden. Mit 95 gegen 4 Stimmen
bei 7 Enthaltungen wurde ſchließlich einer Reſolution zuge
ſtinunt, durch welche die Aufrechterhaltung der Demiſſion ſo-
lange beſchloſſen wird, bis die Wähler ſelbſt in freier Ent-
ſchlioßung die Funktionäre wieder zur Aufnahme ihrer Tätig-
keit auffordern. Bis jetzt haben nur ganz wenige der Bürger-
meiſter ihre Demiſſion zurückgezogen.

Eine Spionagegeſchichte. Die Behörde ver
haftete in der Nähe von Belfort den franzöſiſchen Unteroffizier
Vinot vom 149. Jnmfantevieregiment, welcher vor 14 Tagen
deſertiert war. Der Unteroffizier war nach dem Elſaß geflüch
tet und hatte ſich angeblich dort einem deutſchen Spio-

Mit falſchen Pa-
pieren ausgerüſtet, kehrte er nach Frankreich zurück. Er wurde
et als er in der Nähe von Belfort Zeichnungen der
Be r anfertigte. Jn ſeinem Beſitz wurden zahl
reiche kompromittierende Schriftſtücke gefunden.

Jtalien. Beſtrafte Richter. Der Kaſſationshof
ſuspendierte den Vandgerichtspräſidenten Catanzaro in Neapel
auf ein Jahr. Jn den nächſten Tagen ſollen die übrigen Rich-
ter folgen. Die Strafen hängen damit zuſammen, daß Catan-
zaro und Genoſſen als zu ſchwach ſich gegen die Kamorra er-
wieſen haben.

England. Für und gegen Homerule. Dieſer
Tage ſprach der Führer der iriſchen Nationalpartei, John Red-
mond, vor einer Verſammlung in Batterſea. Er betonte daß
die Jren durch nichts anderes zufrieden zu ſtellen ſeien als
durch volle Anerkennung der irviſchen Nationalität und Ge-
währung einer Selbſtregierung. Er forderte das iriſche Volk
auf, eine mächtige Homerulebewegung einzuleiten. Am glei-
chen Abende wurde im Unioniſtiſchen Klub zu Handsworth ein
Schreiben des alten Chamberlain verleſen, der damit
nach langer Zurückgezogenheit wieder in die politiſche Arena
tritt. Er nennt darin die Regierung eine „Homerule und Klein
Engländer Regierung“. Anſtatt einer Zerreißung der vereinigten
Königreiche, ſei eine engere Verbindung des Mutterlandes mit
den Kolonien auf der Baſis von Vorzugstarifen anzuſtreben.
Chamberlain blickt mit großem Vertrauen in die Zukunft und
hofft, daß das engliſche Volk bald in die Lage komme, das
bei der letzten Wahl abgegebene Urteil zu revidieren.

Zur Revolution in Rußland.
Das Kapital iſt unzufrieden. Am 3. Juli fand eine

Sitzung des Vereins der Petersburger Fabrikanten ſtatt, welche
u. a. der Beratung des neuen Wahlgeſetzes gewidmet war.
Die Fabrikanten ſind mit demſelben höchſt unzufrieden, weil
dieſes, ihrer Anſicht nach, ihnen keine Vertretung in der Duma
garantiert, da die Hausbeſitzer und Agrarier die Majorität in
der erſten Kurie beſitzen. Der wahre Charakter dieſer Unzu
e der Induſtriellen trat dann zutage, als die Ver
retung der Arbeiterſchaft berührt wurde. „Das neue Geſetz

harankiert den Arbeitern ſechs Plätze in der Duma, während
die Jnduſtrie, die doch weit wichtiger iſt als die Arbeiterfrage
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auf der Sihung ochen. Die Fabrikanten gaben ſchließlich
der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Bildung einer beſonderenKurie der Jbuſtrellen, die fünf bis zehn Vertretern in die

Duma entſendet, ein Ding der Notwendigkeit iſt.
Die beſitzenden Klaſſen ſind offenbar überzeugt, daß die

dritte Duma ihnen die Möglichkeit bieten wird, fern vom Volke
und von den Vertretern desſelben, ungeſtört mit der Regierung
zu verhandeln und um Vorrechte und Privilegien mit der-
ſelben zu feilſchen. Und noch weit von dieſem ihrem „Jdeal“
entfernt, reißen ſie ſich unkereinander um jeden Vorſprung in
dieſem edlen Wettlauf.

Ein Denunzianten-Verein. Am 28. Juni regiſtrierte die
Petersburger Behörde einen neuen Verein unter dem Titel:
„Die Opfer der Revolution“. Die Statuten dieſes merkwür
digen legaliſierten Vereins enthalten eine ganz unzweideutige
und mit der neueſten Auslegung der Grundgeſetze beſtens über-
einſtimmende Beſtimmung, wonach Mitglieder des Vereins nur
„Perſonen ſein können, die zum unbeſchränkten ſelbſt
herrſchenden Zaren treu ſtehen.“ Ergänzend fügt noch die Ruß
koje Snamja hinzu, daß „der Verein Erkundigungen
äber Vorbereitungen zuterroriſtiſchen Ab
ten einziehen und in ſeiner Zeitung ver-
öffentlichen wird Die Namen der beteiligten Per
ſonen und Ortſchaften werden dabei in verabredeten Zeichen
angegeben werden, deren wirkliche Bedeutung nur dem Polizei-
departement bekannt ſein wird. „Auf dieſe Weiſe trium-
phiert im voraus die Rußkoje Snamja würde es möglich
ſein, auf dem Wege des Sport-s revolutionäre
Verſchwörungen zu entdecken.“ Eine ſolche Erweiterung des
Wirkungsgebietes des Polizeidepartements durch eine „Sport-
abteilung“ hat allerdings ihre Präzedenzfälle. Jetzt wird
wohl dieſer Sport bloß ſyſtematiſiert und reguliert werden.
Die Hauptaufgaben des ſpostmäßigen Entgegenwirkens dem
revolutionären Terror gegenüber werden in den erſten Artikeln
der Statuten wie folgt definiert:

s 2. „Der Verein, um den revolutionären Terror mit Er
folg zu bekämpfen, zieht 1. Erkundigungen bezüglich geplanter
Attentate, Raubüberfälle, Brandſtiftungen 2c. ein, teilt dieſel
ben der Oeffentlichkeit und den Regierungsorganen mit und
verhindert durch geſetzliche Mittel ihre Ausführung; 2. ermittelt
er die Schuldigen terroriſtiſcher Akte und ihre Helfer.“

Solche ehrwürdigen Aufgaben machen es dem Verein eigent
lich zur Pflicht vor allom zu ermitteln 1. den Aufenthalt des
Herrn Jufkewitze Kraskowsky, der eine Zeit lang in der Ge-
heimpolizei diente, und der der Mitwirkung bei der Ermor-
dung Herzenſteins dringend verdächtig iſt; 2. die Zuſammen
ſetzung der „Kampftruppen“ des Schwarzen Hunderts und die
Namen ihrer Gönner; 3. das Weſen und Treiben des Ver-
bandes für „aktive Bekämpfung der Revolution“ und ſeiner
Leiter; 4. die Verfaſſer der anonymen Drohbriefe gegen „po-
litiſche“ Advokaten, ehemalige Deputierte 2c.; 5. die Mörder des

Dr. Jollos.
Tatſächlich wird aber dieſe Organiſation nichts tun als

falſche Denunziationen in die Welt ſetzen.
Und noch ein neuer Verband. Wie der Petersburger

Korreſpondent der Deutſchen Nachrichten aus beſter Quelle er-
fährt, hat ſich dort neuerdings eine große Anzahl Offiziere
zu einem „antigouvernementalen Verband“, ähnlich dem Ver-
band von 1906, zuſammengeſchloſſen. Den Statuten zufolge iſt
jeder Offizier verpflichtet, die ihm unterſtellten Leute über das

und dieſe einſchließt, jeder Vertretung beraubt iſt“ ſo wurde Weſen des wahren Konſtitutialismus aufzuklären. Bei Ab-

kormnartdierung gegen
prüfen, ob das Voll niche berechtigte Veranlaſſung zu

revoltierendes Volk ſoll der Offigier er

Ausſchreitungen hat. Ferner erklärt der Verband es für eins
Schmach für da zierkorps, Polizeidienſte zu leiſten und
an Kriegsgerichten teilzunehmen.

Gewerkſchafltliches,
Vom Streik der Seeleute.

Der Streik der Seeleute ſoll wie die Reeder in den ihnen
allezeit zur Verfügung ſtehenden bürgerlichen Blättern behaupten,
keinen Einfluß auf die Schiffahrt ausüben, „da alle Schiffe
e werden konnten“. Wie die „Bemannung“ der a
ausſieht, davon haben wir ſchon wiederholt Mitteilung gemacht.
Die Hamburger Reeder haben ihre Agenten hauptſächlich nach
dem Streikbrecherexportland England geſchickt, wo es ihnen
auch gelungen iſt, Geſindel ſchlimmſter Art, Kaſchemmenbeſucher,
Leute mit rigen Galgenphyſiognomien, für deutſche Schiffeanzuwerben. it dieſcw mport waren die Hamburger
Reeder aber keineswegs zufrieden weshalb ihre Agenten i

Order e „erſte“ Seeleute anzuheuern. einer
Skrupelloſigkeit ſondergleichen haben die modernen Menſchen
händler in den engliſchen Häfen ihr unſaubeces Metier aus

indem ſie ſich an ſich an die Schiffe ruſſiſcher und
andinaviſcher Nationalität ſchlichen und deren Beſatzungen

zur Deſertion verleiteten. Sie ſchwindelten den Seeleuten vdr,
auf engliſchen Schiffen wo eine ſtarke Nachfrage nach be-
fahrenen Leuten vorhanden ſei, würden Heuern von 100--120
Mark gezahlt. Unter dieſen mit dem Geſetz im Widerſpruch
ſtehenden Vorſpiegelungen wurden ganze Schiffsbeſatzungennach Deutſchland transportiert, um dann als Etreitbreger

deutſchen Schiffen zugeführt zu werden. Wenn deutſche
Reeder ſo etwas gutheißen, ſteht es ihnen ſchlecht an, ſich über
die Deſertion deutſcher Seeleute im Auslande aufzuregen.

Vor kurzem iſt der mit ungenügender Beſatzung ausgelaufene
Bremer Dampfer „Reiher“ untergegangen, was in ſeemäniſchen
Verſammlungen auf die nach Zahl und Art mangelhafte Be
ſang zurückgeführt wurde. Da die Seeamtsverhandlung

ber den Untergang des „Reiher“ demnächſt ſtattfindet, erklären
die Reeder dieſe Angabe für „erfunden“. Die Verhandlung
wird ergeben, auf welcher Seite die Wahrheit liegt.

Die Seeleute ſind nach wie vor bereit, mit den Reedern
auf annehmbarer Baſis zu verhandeln. Jn der Verſammlung
der Hamburger Seeleute wurde am Sonnabend der Vor
lag gemacht, noch einmal einen Einigungsverſuch zu machen,
um den Frieden wieder herzuſtellen. Es ſoll an die Reeder
ein Schreiben gerichtet werden, in dem erſucht wird, den
Ueberſtundenlohn von 50 Pfg. für transatlantiſche und 40 Pfg.
für Nord und Oſtſeefahrt zu bewilligen. Die Reeder ſollen
ſich ſchriftlich verpflichten, nach Aufhebung des Streiks
unter Vorſitz der Handelskammer in eine Unterhandlung ein-
zutreten.

Gleiche Beſchlüſſe wurden am Sonntag in Bremen und
Bremerhaven gefaßt. Jn allen drei Verſammlungen ſprach
der Verbandsvorſitzende Paul Müller.

Der Streik wird fortgeſetzt, bis die Reeder die verkangte
ſchriftliche Erklärung abgegeben haben. Es liegt mithin an
den Reedern, ob wieder geordnete Zuſtände im deutſchen
Schiffahrtsgewerbe herrſchen ſollen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umſrzht 10 Seiten.
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„IIIIIIENächſten Sonnabend, den 13. Juli, findet die Eröffnungsfeier ſtatt. Sie beginnt abends /.9 Uhr im großen Saale.
Der Zutritt zu demſelben iſt von abends 7 Uhr an ermöglicht.

Das Feſtprogramm umfaßt Konzertſtücke für Streichmuſik, ausgeführt von der verſtärkten Kapelle des Herrn Hugo
Engelmann, Männerchöre, Gemiſchte Chöre und Männerchöre mit Orcheſterbegleitung, ausgeführt von den hieſigen Arbeiter
Geſangvereinen unter Leitung des Herrn Zimmer, einen Prolog, die Feſtrede, ein Feſtſpiel und zwei Maſſenchöre, letztere
geſungen von allen Feſtteilnehmern. Die Liedertexte zu den Maſſengeſängen werden beim Eintritt in den Volkspark unent-
geltlich verausgabt.

Zum Eintritt in den Feſtſaal berechtigt nur der Beſitz einer Feſtzeitung, die für 10 Pfennig von heute ab in der Volks
Buchhandlung oder vor Beginn der Feier am Eingang zum Volkspark käuflich iſt und die auf der letzten Seite das Feſt
programm enthält.

Kindern unter 14 Jahren iſt der Zutritt in den Feſtſaal während der Feier nicht geſtattet.
Um den in den Abendſtunden zu erwartenden ſtarken Andrang an der Kaſſe beim Garten Eingang ſchnell bewältigen zu

können, werden die Feſt Teilnehmer gebeten, beim Kauf der Programme das Geldwechſeln zu vermeiden.
Beim Eintritt in den Feſtſaal hat jeder Feſt Teilnehmer, auch die weiblichen, den Ordnern die Feſt Zeitung vorzuzeigen.
Tiſche und Stühle dürfen im Feſtſaale und deſſen Nebenräumen nicht mit Garderobeſtücken belegt werden. Die Garderobe

befindet ſich im Erdgeſchoß ihre Benutzung koſtet 10 Pfennig pro Garderobenummer.

Es wird dringend erſucht, den Anordnungen der Feſtordner Folge zu leiſten.
Die Benutzung des Gartens ſteht den Familien nachmittags frei.

Die Volkspark Verwaltung.

Wangenoſute deren rennt Apollo Theater n
onntag den uli nachmitta rn h ersammiung. e e Arbeiterradfahrerverein Vorwärts

Zaſſieren der DSaitege. e ras- Gaſtſpiel des Metropol Enſembles. Dir Max Samst. Donnerstag den 11. Juli abds. 9 Uhr in Grögers Gafthof
Aufnahme neuer Mitglieder. e Ute: Zum letzten Male3. 7 nd Kreistag und Wahl der Delegierten. Die M 4 ächenver f ührer, Generalversammlung.
der G e ſoll erſcheinen, da die Verſammlung pünktlian r won er W en. m Senſationskomödie in 4 Akten von C. Wald. Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Norſtand.

Donnerstag den 11. Juli 1907. Zum erſten Male!

ne de eFUiale Malle a. S. DetektivKopgari W 4 e n aus derDonnerstag den 11. Juli gacmi herber ver ekter May Dau J onnabend den 13, Julibeim Mollegen 8ach, Roſenfſtra g wer 4 Dire o Samst, findet 3
m nicht statt.u Wann ſelbige ſtattfindet wird durch Zeitung und Bezirks

ahteſs ſowie die Mits S R 2Kaſſierer bekanntgegeben. Die Kommiſſion.r leſe Naſe ſſoaler,
Ab 1. Juli 1907, jeden Abend 8 Uhr:

Versamummliung.

D tag d. 11. Tuli abends 8i e aereenhe CAROILA SAENGER. Ualegche Rad -Reundadn HerVe S a m n I u wigtſonen Novitätenprogramm! t I Alle Ugent.
d B im 1e r w. WBerſchiedenes.

Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Die Verwaltung.

Verein besundheitspföge, Zeitz Paul Max Drietchen
Zigarren Zigareiten Tabake

Sonntag d. 14. Juli nachm. 3 Uhr in der „Steinse nan Wörmlitzerstr. o en Aen Merseburgerstr. 38.

r Sommer Festr Ohne Einladung kein Zutritt. De Vorſtand. Ar ens, Ingold, Goor,

W ffofe IthletemVereingung vRucksäcke Täglich von abends 6 Uhr an:
Grosser Training der Dauerfahrer

Sonntag, d. 14. Juli, im Saale der Bärger-Erholungim iſeen ſt nfür Damen 1.20-475

d verbunden mit
für Kinder 0.77- 1.05

Konzert und Ball. W
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3aiernationales 70 Kilometer Rennen
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Halle a. S., Donnerstag den II. Juli 1907.

Parxteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet derin en h Ruhr r Wer k der

der 88 11, 12, 13, 14 und 15 der Parteiorganiſation beruft
die Parteileitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 15. September,
abends 7 Uhr,

d Eſſen in das Lokal des Herrn Maas, Rüttenſcheid-
ſſen, ein.
Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Sonntag, den 15. September, abends 7 Uhr:
Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt

ſetzung der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl der Mandats
prüfungskommiſſion.

Montag, den 16. September, und die
folgende Tage:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes:
2) Allgemeines.

Berichterſtatter: F. Ebert.
b) Kaſſe und Preſſe.

Berichterſtatter: A. Geriſch.
o) Parteiſchule und Bildungsausſchuß.

Berichterſtatter: H. Schulz.
Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: A. Kaden.
Parlamentariſcher Bericht.

Berichterſtatter: A. Südekum,
Bericht vom Jnternationalen Kongreß.

erichterſtatter: P. Singer.
Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
Die letzten Reichstagswahlen und die politiſche Lage.De A. Wer voltiche Las
Die Alkoholfrage.

Berichterſtatter: E. Wurm.
Sonſtige Anträge.
Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtatt
finden ſoll.

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch die
die Vorarbeiten für den Parteitag alſo die

Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen
rechtzeitig zu bewirken.
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Ein großerz Schürzen!
Kinder-Schürzen

Konkektlon
26 Poſe Jacketts ars Coating und so

n v regulärer Wert bis 9.00 jetzt 5.90, 2.75

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 19, Auguſt im Beſitze
des Vorſtandes, Adreſſe:

W Pfannkuch, Berlin SV. 68,
Lindenſtraße 69,

ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des t 14, Ab
atz 2 der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht und
n die gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört-
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden
erſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die

und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden
nnen.
Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Wilhelm Oftkamp, Efſen a. d. Ruhr,
Kirchſtraße 20.

Mandatsformulare ſind das Parteibureau:
W. Pfannkuch, Berlin W. 68, Lindenſtr. 69 zu beziehen, der
Verſand erfolgt vom 19. Auguſt an.Die Geroſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf-

emacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zu
ehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht denGenoſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch be

freundete Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen.
Ein Abdruck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen
Gründen und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 22. Juni 1907.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Juli 10907.

Zur Einweihung des Volksparks,
Der Jnſeratenteil vorliegender Nummer enthält die näheren

Angaben über die bei der Eröffnungsfeier geltenden Beſtim
mungen. Es ſei auch an dieſer Stelle darauf hingewieſen,
daß der Eintritt in den Feſtſaal nur gegen Vorzeigung einer
Feſtzeitung zuläſſig iſt. deren letzte Seite zugleich das Feſt
programm enthält. Wer ſich vor der FFeier ein Exemplar der
Feſtzeitung gekauft hat muß dieſelbe mitbringen. Jſt das ver

becleutench

ermässigt.

Deſſins, alle Größen

Saison Räumungs Verkauf
in Gruppen aufBlusen Extra-Ständern,

zum Aussuchen.

in Waschblusen wart 75 v

e worden, ſo iſt beim Eintritt in den Volkspark Gelegen
eit geboten, ein Eremplar zu kaufen. Die VolksparkVerwal-

tung bittet, daß das Geldwechſeln beim Kauf der Programme
an den Kaſſen vermieden wird, damit der in den Abend-
ſtunden zu erwartende ſtarke Andrang bewältigt werden kann.
Selbſtverſtändlich müſſen ſich auch die weiblichen Feſtteilnehmer
in den Beſitz einer Feſtzeitung ſetzen. Beim Eintritt in den

ſtſaal iſt die Feſtzeitung vorzuzeigen. Der Zutritt zum
aale und zu deſſen Galerien iſt bei dieſer Feier nur von

den beiden Haupttreppen aus zu nehmen.
Daß Tiſche und Stühle nicht mit Garderobeſtücken zu be

legen ſind, gebietet die Rückſicht der J aufein
ander. Und daß den Anordnungen der Ordner in und außer
dem Saale im Jntereſſe des ungeſtörten Verlaufs der Feier
nachgeachtet werden wird verſteht ſich bei einem Feſte der
organiſierten Arbeiter von ſelbſt.

Geſetzwidrige Einſchränkung der Polizeiſtun den.
Die neueſte Variante im lieblichen Polizeiſpiel gegen die So

zialdemokratie beſteht darin, daß die Wirte, deren Lokalitäten
den Arbeitern zur Verfügung geſtellt werden, aus irgend einem
kleinen Anlaß eine frühere als die ortsübliche Polizeiſtunde er
halten. Mag auch der kleinſtädtiſche Bürgermeiſter oder der
ländliche Amtsvorſteher noch ſo ſtockdumm ſein, auf Handhabung
dieſes Tricks verſteht er ſich genau ſo gut wie ſein geſchäfts
kundigſter Kollege. Ja, je geſetzesunkundiger ein Poligeigewal-
tiger iſt, deſto eher verfällt er auf ſolche Schliche.

Dieſer Willkür iſt ſoeben nicht zum erſten Male vom
Oberverwaltungsgericht, ei Riegel vorgeſchoben worden. Jn
Königsberg war ſolchen Wirten, die neben einer Reſtauration
auch eine Deſtillation für den Kleinverkauf von Schnaps haben,
die Polizeiſtunde für den Reſtaurationsbetrieb auf 9 Uhr abends
verkürzt worden, weil zu dieſer Stunde die Deſtillationen ge
ſchloſſen werden müſſen. Anlaß dazu gab die „Erwägung“, daß
die Deſtillationsbeſucher nach 9 Uhr abends ihr Schnapstrinken
in der Reſtauration fortſetzen könnten. Der Oberpräſident
billigte zwar das Vorgehen der Königsberger Polizei, aber im
Verwaltungsſtreitverfahren hat das Oberverwaltungsgericht als
höchſte Jnſtanz die Anordnung der Polizei außer Kraft
geſetzt, weil die Polizei nicht das Recht habe, außer der S
alle Schanklokale gültigen Polizeiſtunde aus allgemeinen Er
wägungen heraus für einzelne Lokale die Polijzeiſtunde zu
verkürzen.

Es iſt nicht zum erſten Male, daß den übereifrigen Polizei-
gewaltJnhabern ein geſunder Dämpfer aufgeſetzt wird. Der
Jahresbericht unſeres Arbeiterſekretärs Genoſſen M. Gülden-
berg auf das Jahr 1906 enthält auf Seite 30 und 31 folgende
hierher gehörige Ausführungen:
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Herren Artikel
Herren Sport Mützen 35 Pf.

Herren Stoff Mützent ä 5 38Kinder-Schürzen Bern 65 vt. Vklin Staubmäntel See d Vlen Weisse Batist: Blusen Secig, Helgoländer Pf.
mit Volant 1.35 95 4 grau, nur moderne Stücke größtenteils m. reicher Stickerei 1.75 u. K b -Matrosen-MützenTändel-Schö regulärer Wert bis 12.00 jetzt 6.50 4.20 reine ab. pändel-Schürzen 26 Ew legte Reuſeit Ka Mousseline-Blusen Sog. weiß Vigus fweiß un Kostümröcke en Deſſns. r Lefüitert a Knaben -Sport- Antzen h

nan voſen Jünclel-Schürzen liner Wert bis 16.50 jetzt 6.50 5.75 n Alpacca-Blusen Seftert, 990
r 75 Ein Rock u. Jacke in all. J 75 paſſe Krawatte und Goldkndofen raWwatten. n 9

T n Pf. Poſten Kostüme Stoffarten en garniert regulärer Wert bis 9.00 durchweg 48 Pf., 38 Vf. 28 Vf. f.
4 regul. Wert b. 25.00 jetzt 14.50 10.75 7.75 jetzt durchweg 4.50 u.

Wirtschafts Joburzen 35 a Kinderkleidchen S Wollene Blusen Se
h r Wie Wert bis 15.00 Mk. Vinge einz. Größen, beſonders geeignet

Wirtschafts-Schürzen ſo Sortim. I Sorüim. II sortim. II Sortim. IV regul. Wert bis 10.00 durchweg 5.75 u.

mit Träger, helle Muſter 1.95 I 350 76 n Seidene Blusen 4oWirtschafts-Schürzen 65 45 Pf. Räumungspreie durchweg 7.50 u.
m. Volant u. Taſche 1.10 95 u. Pf.

Halbreform-Schürzen 95
geſtr. u. karier. Stoffen 1.35 u. Pf.

Sommer-Schuhwaren
bedeutend im Preiſe ermäßigt.

vocc)eder-Damenstſete l go
chevregux-Damenstletel es
in Cherregux-, Boxcal Damenettete ges

rardige Damenstlefel oNand genäht Räumungspreis

j i P Hamburgerödenrbumwrbärtel Engros-
l

a 90 loopolb

Ia. RIncled. Sandalen 2

ſchwarz Clot und Waſchſto
.75 1.50 95

mit Abſatz
3

25/26 27/3031/35Größe 21/24

Khulrtſekel dte 2* 2*in Boxcul Stlekel ar J 55

G. m. b. H.

Kinder Mädch. Damen en

Segeltuch- Sehnürzenune 1* 1* 1* 2*

ö u in A Leien Unterröcke r Kindor, ten Unterröcke er n
regulärer Wert bis 12.00 jetzt 4.25 3.75

n all. Längen,in Tuch, Alpacca und Was 75 Pf.

Schuhwaren.

henen -Automobi Aüten 49

Henen- acht Aun-Miten 3921

Apaben-Jactt-Knünen ar 90

Tennis-Schuhe
bis zur Hälfte des Preiſes herabgeſetzt.

herren-Fchnüretlekel e e
umungspreis

Herren-Boxculf-Stlefkel re
Herren Chevreuux- u. Boxcalt- Sttefel ſfee

änmungspreis

Nussbaum60161.

Herren-Schnallenstlekel mesi-der 7

Ein BVoſten

Damen Strümpfe
Wolle, plattiert, deutſchlang,

Halle a. S.

Wert 75 Pf. jetzt 48.,.



h vanDie Herabſehung der Polizeiſtunde für das Lokal zur Er
holung in Lettin ordnete der dortige Amtsvorſteher unterm
16. Juli 1906 auf 10 Uhr abends an und zwar ohne jedwede
Begründung.

Wir erhoben dagegen beim Landratsamt Beſchwerde und be
gründeten dieſelbe u. a. wie folgt:
Das preußiſche Oberverwaltungsgericht hat bereits unterm
10. Dezember 1903 dahin entſchieden, daß beſondere Gründe
vorhanden ſein müſſen, welche es rechtfertigen, zur Wahrung
der öffentlichen Ordnung 10 Titel 17 Teil II Allgemeinen
Landrechts) dem betreffenden Wirte eine Polizeiſtunde zu
ſetzen. Ferner hat das Oberverwaltungsgericht in dieſem
Urteile dargelegt, ſelbſt ein einzelnes Vorkommnis berechtigt
die Polizei noch nicht einmal, die Polizeiſtunde dauernd auf
a0 Uhr herabzuſetzen. Nach dieſer Entſcheidung des Ober

verwaltungsgerichts dürfe ſich die Verfügung, um als rechts-
gültige Polizeiverordnung zu gelten, nicht gegen einen einzel-
nen Wirt, ſondern müſſe ſich gegen alle am Orte befindlichen

Lokalinhaber richten. FDarauf ging folgende Antwort vom Landrat ein:
Auf die Eingabe vom 21. v. Mts. erwidere ich Jhnen nach

Prüfung des Sachverhalts, daß es in der am 15. v. Mts. in
Jhrem Lokale abgehaltenen Verſammlung äußerſt unruhig

und lärmend zugegangen iſt und eine ſo erregte Stimmung
worgeherrſcht hat, daß der Herr Amtsvorſteher zur Ver-
hütung der hiernach zu befürchtenden Störung der Ruhe und
Ordnung ſich mit Recht veranlaßt geſehen hat die Polizei-
ſtunde für Jhr Lokal auf 10 Uhr feſtzuſetzen. Befleißigen ſich
die Beſucher Jhres Lokales in Zukunft eines ruhigen ange
meſſenen Verhaltens, ſo wird die Beſchränkung der Polizei-
ſtunde wieder aufgehoben werden. v. Kroſigk.

Munmehr ging weitere Beſchwerde an die Regierung nach Mer
ſeburg a, die u. a. folgendermaßen begründet wurde:

Laute Debatten in Verſammlungen dürften niemals die
Herabſetzung der Polizeiſtunde rechtfertigen. Da es ſich im
worliegenden Falle aber nur um ein einzelnes Vorkommnis
Wandelt und dieſes Vorkommnis auch nicht einmal Veran
Jaſſung zu polizeilichem Einſchreiten, z. B. Auflöſung der
Werſammlung wegen Unruhe uſw., geführt hat, ſo wird bean
tragt, die Veſchwerde für berechtigt zu erklären, zumal das
Königl. Oberverwaltungsgericht in Berlin unterm 10. De
„gember 1903 in Sachen Grabi-Wehlitz wider Königl. Regie

„rTung Merſeburg bereits erkannt hat, daß ein einzelnes Vor
kEommnis die Herabſetzung der Polizeiſtunde nicht rechtfertige.
Der Regierungspräſident ließ es aber nicht auf Klage ankom
men, ſondern kurze Zeit nach Eingang der Beſchwerde hob man
die Herabſetzung der Polizeiſtunde wieder auf.
SGs iſt darum allen Gaſtwirten, die ſich durch Verhängung
einer früheren Polizeiſtunde ſchikaniert fühlen, zu empfehlen,
den Klageweg zu beſchreiten. v

X

Sandhaufen, nicht Schmutzhaufen.
Mit großer Vorliebe machen ſich die kleinen Kinder an den

Sandhaufen zu ſchaffen, die zur Betätigung ihrer Spielluſt an
verſchiedenen Stellen der Stadt aufgefahren worden ſind. Soll
aber den Eltern der Kleinen nicht beſtändiger Verdruß aus
den Hantierungen an den Sandhaufen erwachſen, ſo muß
dafür geſorgt werden, daß der Sand in angemeſſenen Zwiſchen-
räumen erneuert wird, ſonſt verwandeln ſich die Sandhaufen
in Schmutzhaufen, und die Kleinen kehren vom Spiele in einem Zu
Kande zurück, der auch die nachſichtigſte und geduldigſte Mutter
zur Verzweiflung bringega und ſie veranlaſſen kann, den Kleinen
das Spielen an den Sandhaufen zu verbieten. Namentlich
die Sandhaufen im Bürgerparke und auf dem Wettiner Platze
bedürfen nach den uns zugegangenen Beſchwerden dringend
„der Erneuerung. Gewiß genügt dieſer Hinweis, um die zu
ſtändige Stelle zur Beſeitigung des Uebelſtandes zu veranlaſſen.

Aus Halle-Nord werden wir im Anſchluß hieran gebeten,
doch auch auf den ſchauderhaften Zuſtand des Weges hinzu
weiſen, der hinter dem Depot der Straßenbahn entlang führt.
Der Weg iſt bei naſſem Wetter faſt grundlos, aber birgt auch
bei trockenem Wetter, da er mit Scherben aller Art bedeckt iſt,
Gefahren für die barfuß laufenden Kinder, von denen ſich ſchon
mehrere die Fußſohle verletzt haben. Der Weg wird ziemlich
ſtark benutzt und muß, wenn er denn einmal dem öffentlichen
Verkehr zur Verfügung ſteht, auch im angemeſſenen Zuſtande
gehalten werden.

Für Patentanmelder.
Auf einen gefährlichen Trick der Patentpiraten macht Jngenieur P. Haves, Merſeburgerſtraße 161, aufmerkſam. k

ſchreibt uns: „Von Zeit zu Zeit erſcheinen in verſchiedenen
Zeitungen Annonzen, worin Erfindern für gute Erfindungen
1000 und auch ſogar 10000 Mk. geboten werden. Dieſe
Preisausſchreiben haben aber nur den Zweck, Erfinder zur An
meldung von Patenten und Gebrauchsmuſtern heranzuziehen.
Der Geſchäftsgang ift hierbei ungefähr folgender: Der Er
finder, welcher die betreffende Annonze lieſt, ſchreibt dem ange

Büro und bietet ſeine Erfindung an. Selbſtverſtänd
ch bekommt der Erfinder einen durch Umdruck hergeſtellten

und entſprechend ausgefüllten Brief, worin er gebeten wird,
ſeine Erfindung genauer mitzuteilen da erſt hierauf die Entſcheidung greſſes werden könne. Dieſem Wunſche wird nach

gekommen, worauf dann nach einiger Zeit ein Schreiben ein
g. daß die Erfindung zwar großartig ſei, aber nicht in den

ahmen des betreffenden Büros paſſe. Es wird aber dringend
eraten, die Erfindung ſofort zum Patent anzumelden, wozu
ch dann das betreffende Bürv natürlich empfiehlt. Die Koſten

S für eine deutſche Patentanmeldung z. B. nur 120 Mk.
er Regel wird der Erfinder aus Angſt, ſeine Erfindung

könne mißbraucht werden, die Anmeldung durch das betreffende
Büro bewirken laſſen.

Derartige Annonzen werden hauptſächlich von Dresden und
Karlsruhe aus aufgegeben. Es ſei hiermit gewarnt, mit dem
Hinweis, daß jeder Erfinder, bevor er ſeine Erfindung aus
den Händen gibt, Erkundigungen über die Tüchtigkeit und
Reelität des jeweiligen Büros einziehen möge.

Genoſſe Tabert iſt von ſeiner Blinddarmentzündung
wieder ſo weit befreit, daß er morgen aus dem Eliſabeth
Krankenhauſe entlaſſen werden kann. Wann er ſeine Geſchäfte
als Parteiſekretär wird wieder aufnehmen können ſteht aller
dings noch nicht feſt. Vermutlich muß ſich Genoſſe Tabertn einige Zeit von anſtrengender Tätigkeit fernhalten.

Die Ferienkoloniſten, diesmal nur etwas über 250, ſind am
Montage unter der Führung von Lehrern an die Erholungs-
ſtätten abgereiſt. Nach dem Kaiſer Wilhelmsbad bei Düben
gingen hundert Kinder, nach Stiege und Allrode im Harz je
fünfzig und nach Günthersberge in Anhalt ſowie nach Blanken
hain in Thüringen je fünfundzwanzig. Zehnmal, ja zwanzig-
mal ſoviele Kinder hätten es nach ärztlichem Gutachten drin-
gend nötig gehabt, zur Kräftigung ihrer Geſundheit in die Fe
rienkolonien geſchickt zu werden; allein unſere wohlhabenden
und reichen Leute haben nur dürftige Brocken für die Kinder der
Armen übrig. Nach einigen Wochen werden die Kleinen ge
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r t und tkräftigt und mit
und nach weiteren ochen und iganze Nutzen wieder verſchwinden, die alte Kränklichkeit wieder
erreicht ſein, weil das Haus den armen Kleinen nicht genügende
Pflege und Ernährung zuteil werden laſſen kann. Trotzdem
preiſen die berufsmäßigen Lobredner der heutigen irt
ſchaftsordnung die kargen Spenden als große Tat. Der Arbeiter
freilich denkt anders darüber. Dafür iſt er aber auch ein
nimmerſatter, unzufriedener und undankbarer Nörgler.

Gute Freunde getreue Nachbarn. CTiſchlermeiſter
H. Franke, Steinweg 12, bemerkte v ſeinem größten Be
fremden, daß in der letzten Zeit die Zahl ſeiner Tauben immer
eringer wurde, obwohl er ſich ſeit März etwa ein Dutzend
d gekauft hatte. Beſonders verſchwanden die brütenden

und fütternden Tauben. Vorigen e nun eine Taube
mit durchſchoſſener Bruſt tot in Frankes Grundſtück herab, und
am Abend desſelben Tages blieb auch die letzte Taube für
immer aus. Franke konnte nach eifrigem Nachforſchen ermitteln,
daß der Kaufmann Gebbardt, Steinweg 15, eseweſen iſt, der die Tauben erſchoſſen hat, wenigſtens betreffsher letzten beiden Tauben iſt das nachweisbar. Und Nachbarn
verſichern, Gebhardt habe das ſchändliche Treiben ſchon ſeit
Jahren fortgeſetzt. Gebhardt beſucht nicht nur eifrig die Kirche
ſondern iſt ſogar ſelbſt Taubenbeſitzer. it Franke hat er nie
Streitigkeiten gehabt; Franke iſt vielmehr ſeit langen Jahren
ein beſtändiger Geſchäftskunde Gebhardts geweſen. Das wird
nunmehr natürlich ein Ende haben, und Gebhardt wird ſich zu
verantworten haben.

Auf der Radrennbahn an der Merſeburgerſtraße ſind
bereits alle am Sonntag in Aktion tretenden Dauerfahrer mit
r Schrittmachermaterial Belgier Jwan Goor
fährt hinter ſeinem Vater, der einländer Arens hinter dem
Berliner Wiewerall und der Elſäſſer Augold hinter dem
Leipziger Weiß. Von heute Donnerstag Abend 6 Uhr an
findet täglich großes Trainingsfahren ſtatt.

Jm Apollo Theater geht am be igen Mittwoch die
Senſationskomödie Die Mädchenverführer zum letzten
Male in Szene. Von morgen, Donnerstag, ab gelangt
Sherlock Holmes in einer hier in Halle noch nicht aufgeführten,
nach dem Urteile r r Zeitungen ſehr guten Bearbeitung
ur Aufführung. Jn der Kürze liegt die Würze, ſagt ein altesSpri wort, welches der Verfaſſer dieſes Sherlock Holmes ſich

zum Vorbild genommen, indem er alle ermüdenden Längen
vermeidet und Pointe an Pointe reiht. Da Herr R Sam
als vorzüglicher Darſteller ekannt iſt und die Titelrolle
ſpielt, werden die Vorſtellungen große Angziehungskraft beſitzen.

Jm Walhalla Theater zeigen die Carola Sänger mit
dem neuen Programm wieder, daß ſie in ihrer Vielſeitigkeit
anz Hervorragendes leiften. Erwähnt ſeien die beiden Ge-ſemtſp ele von H. Gmoni Bemmchen im weißen Engel

und Das Schwadronsfeſt, welche ſtürmiſche Lachſalven
entfeſſeln. Dieſes Programm kommt nur noch Donnerſtag zur
Aufführung. Die Carola-Sänger-Vorzugskarten ermäßigen
den Eintrittspreis bedeutend. Dieſe Vorzugskarten können in
beliebiger Anzahl von der Direktion der Carola Sänger be-
zogen werden.

Geſperrt iſt für den Fahr- und Reitverkehr bis auf
weiteres die Seebenerſtraße zwiſchen Wittekindſtraße und
Saalſchloßbrauerei wegen Neupflaſterung.

e vermieten iſt zu i äeh vom 1. Oktober abdas Einnehmerhäuschen auf der Brücke nach Kröllwitz.
Angebote ſind mündlich oder ſchriftlich bis zum 20. Juli im
Sir Nr. 4, Marktplatz 20 I, einzubringen. Auch der
S zptir er ernee er auf 2ergerwe ofort oder ſpäter zu vermieten. eſt a ureau für ſtädtiſchesAuskunft erteilt das vorgenannte
Grundeigentum.

Die Ueberſchüſſe des Leihamts aus dem Zerkzy der
im März 10906 verſetzten oder erneuerten Pfänder and
nummer 686081 bis 89027 und Pfandſcheine in rotem Druch)
ſowie die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind
bis 9. Juli 1908 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe
der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu nehmen.
Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und frei

Pfänder verfallen dem Reſervefonds des Leihamts
ezw. der Ortsarmenkaſſe.

Ammendorf, 10. Juli. (E. B.)
hat ſich auf dem Neubau der elektrochemiſchen Fabrik dadurch
ereignet, daß ein aus ſieben Meter Höhe herabſtürzender
Kaſtenteil dem Zimmerer Friedrich Konrad auf den Kopf fiel.
Der Unglückliche ſank ſofort zu Boden und wurde nach An
legung eines Notverbandes nach dem Krankenhauſe gebracht.Das Unglück wäre vermieden worden, wenn ein Schau dach

vorhanden und die Etagenöffnungen abgedeckt geweſen wären.
Daß bei dem Bau nicht mit der zu en Vorſicht vor
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gegangen wird, ergibt ſich aus der Tatſache, daß innerhalb
Wer Wochen nicht weniger als vier Unfälle ſich ereignet
aben. Wurde auch der eine davon, der einen italieniſchen

Arbeiter betraf, durch den Sturm veranlaßt, e waren doch
wei andere Unfälle auf den Mangel an Vorſorge zuräückzuführen Am Aufzug ſauſte ferner im Frühjahr ein Kübel her

unter und zerſplitterte einem Jtaliener ein Bein. Die
Aufſichtsinſtanz hat jedenfalls Gegegendzn Anlaß, ſich einmal
den Bau genauer anzuſehen. Wären Bautenkontrolleure aus
den Reihen der Arbeiter vorhanden, ſo würde den Mißſtänden,
h Beſeitigung möglich iſt, gewiß längſt ſchon ab
geholfen ſein.

Die am Bau e ige Arbeiter ſchweigen leider, weil ſie
befürchten, ſonſt aufs Pflaſter geworfen zu werden.

Kaffern an der Arbeit.
Könnern, 10. Juli. (E. B.) Die für nächſten Sonntag

anberaumte öffentliche Verſammlung kann nicht ſtattfinden,
weil das Lokal zurückgezogen worden iſt. Die deutſchen
Ordnungskaffern welche auf die Gaſtwirte derart einwirken,daß dieſe wortbrüchig werden, machen von der Eigenſchaft

Gebrauch, welche den Kaffern angedichtet wird, nämlich daß
ſie keine Scham beſitzen. Nur durch engſten Zuſammenhalt
der Arbeiter und dadurch, daß ſie ihren gehäſſigen und ge
meinen Feinden allenthalben Trotz bieten, wird es möglich ſein,
die Kaffern durch wirtſchaftlichen Schaden zur Moral zu
erziehen.

Könnern 9. Juli. (E. B.) Durch Beſeitigung
r vertrockneter Bäume von einer Gartenparzelle,
ie er von der Stadt gepachtet hatte, ſollte ſich der Arbeiter

Hennicke eines Diebſtahls ſchuldig gemacht haben. Das
e Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei, da die

äume nur als vertrocknet galten und dem Angeklagten nachdem Vertrage das Recht zuſtand, abgeſtorbene Vaune durch

geſunde zu erſetzen. Nur geſunde Bäume durfte er nicht
beſeitigen. Da aber einige Perſonen in den abgehauenen
Bäumen noch Saft bemerkt haben wollen, legte der Amts
anwalt gegen das freiſprechende Urteil Berufung ein. Die
Halleſche Strafkammer verwarf indeſſen die Berufteg, gab
dem Angeklagten aber den Rat, er möchte ſich ja nicht
wieder an fremden Bäumen vergreifen, da er ev. deshalb auch
z Grund des Bürgerlichen Geſetzbuches belangt werden

nnte.

Döblitz, 9. Juli. (E. B.) r ter Menſch. Derſchon bejahrte Handarbeiter Karl Bölzig verging ſich am
31. März an der ſchulpflichtigen Tochter eines Arbeiters in
unſittlicher Weiſe. Er wurde deshalb von der Holleſchen

n c n m agrößerem Körpergewicht zurückkehren,
onaten wird der

mittiert.
machht, iſt die Tatſache, daß die Jnhaberin der Firma
G. Scholz ihre eigene Mutter exmittiert! Zwar iſt weder das

nAh h 4n em ea Baar S 3 A. a nonaten ngnis rurteil
e

Zahl ne
Aus den Nachbarkreiſen.

Getäuſchte Erwartungen.
Weißenfels, 9. Juli. Ein Berliner Telegramm beſagt:

„Die Verhandlungen des Reichskolonigalamtes mit dem Weißen
felſer Oberbürgermeiſter haben ſich zerſchlagen, ſodaß HerrWadehn nicht mit der gomnnnalmiſſig in den Kolonien be

traut wird.“ Weißenfels wird alſo ſeinen „Ober“ und der
Lügenverband einen Agitator behalten.

Etwas vom vierten Gebot!
Zeittz, 9. Juli. (E. B.) Du ſollſt deinen Vater und deine

Mutter ehren, auf daß es dir wohlgehe und du lange lebeſt auf
Erden! Alſo lautet doch wohl das vierte Gebot, welches den
Kindern in der Schule mit großer Mühe und oftmals viel Prü-

Sie werden hierdurch aufgefordert, die Jhnen bis dato zum
Aufenthaltsort angewieſenen Wohnräume, Peſtalozziſtr. 12,
3. Etage, innerhalb acht Tagen zu räumen. Dieſe Zimmer
ſind vermietet und werden am 12. Juli bezogen. Sollten Sie

aber dieſer Aufforderung bis dahin nicht Folge geleiſtet haben,
ſo fällt Jhnen der entſtandene Schaden zur Laſt.

r HochachtungsvollJnhaber. Firma G. Scholz, Zeitz, Peſtalozziſtr. 12.
Derartige Schriftſtücke ſind ja heutzutage nichts Seltenes

mehr, denn oftmals werden ja Arbeiter, die in einem Hauſe
ihres Arbeitgebers wohnen, aus Anlaß eines Lohnkampfes ex

Was aber dieſes Schriftſtück zu einem ſeltenen

Schriftſtück ſelbſt, noch die Unterſchrift von der Frau Scholz,
aber ſie trägt doch die volle Verantwortung dafür. Die Mutter
ſcheint unbequem geworden zu ſein, und ſo entfernt man ſie
einfach aus dem Hauſe. Wird die Frau wirklich den traurigen
Mut finden, ihre Mutter auf die v zu ſetzen? Vielleicht
ſtudiert ſie vorläufig erſt nochmal die Bibel, es ſollen da ſehr
ſchöne Stellen drin ſein, die von Kindespflicht und Kindesliebe
handeln Eine nette Enthüllung

ohenmölſen, 9. Juli. (E. B.) Wie ein roter Fad
ieht ſich durch alle Geſchäftsberichte, env nzen der Aktiengeſellſchaften, ſowie der ſtaatlichen Aufſichts

beamten des Bergbaues eine Betrachtung über den vorjährigen
mitteldeutſchen Bergarbeiterſtreik. Tränenden Auges berichten
die Werksverwaltungen über geſchmälerte Dividende und die

erren Berginſpektionsbeamten rechnen väterlichen Tones den
öſen Arbeitern die Lohnſummen vor, die ſie infolge des

Streikens eingebüßt haben. Bekanntlich war im Meuſelwitzer
Bergrevier die Arbeitsruhe eine vollſtändige. Bergrat Boeh
niſch Altenburg muß das zugeben. Jm weiteren bemerkt er
u. a.: „Der Erfolg des langen Ausſtandes war zunächſt auch
ein recht beſcheidener. Drei Gruben mit einer Belegſchaft von
170 Arbeitern hatten gar nichts bewilligt, neun Gruben mit
1113 Mann Belegſchaft erhöhten die feſten Schichtlöhne der
Arbeiter unter und über Tage um 20-80 Pfennige und
13 Gruben mit 2012 Arbeitern ſtellten die probeweiſe Ein
ührung der 9ſtündigen Arbeitszeit an Stelle der bisher

üblichen 10 ſtündigen für die Arbeiter unter Tage, und zwar
um Teil für den 1. Juli, zum anderen Teil dann in Ausſagt ſobald nach dem Ermeſſen der Werkleitung

die techniſchen Einrichtungen die Einführung geſtatten.
„Nach Wiederaufnahme der Arbeit wußten die Arbeiter auf

einigen, e auf allen Gruben die alsbaldige Einführung
der vſtündigen Arbeitszeit und im Anſchluß daran eine ent
prechende Erhöhung der Gedingelöhne durchzuſezen. Und
arin liegt nun ein weſentlicher nachträglicher

Erfolg des Streikes; dem wenn auch die Grubenver-waltungen, wie das zutreffend iſt, ſchon ſeit langer Zeit eine

Verkürzung der Arbeitszeit in Ausſicht genommen hatten, ſowürde die rage ohne den Streik auch heute noch
vorausſichtlich nicht über das Stadium der Erwägungen
hinaus gediehen ſein.“

Die geſamte bürgerliche Preſſe, bis herab zu den Winkel
und Wochenblättchen der in Betracht kommenden Kreiſe, ver
ſicherte fortgeſetzt einem gläubigen Publikum, daß die Einführung der Reunſtundenſchicht „längſt beſchloſſene Sache“ ge

weſen ſei, daß ihre Verwirklichung nur noch „eine Frage
kurzer Zeit geweſen ſei und daß es eines Streikes deshalb
„wirklich nicht erſt bedurft“ hätte. Und nun kommt ein zu
ſtändiger Revierbeamter und berichtet an ſeine vorgeſetzte Be
hörde amtlich, daß „die Frage ohne den Streik auch heute
noch vorausſichtlich nicht über das Stadium der Erwägung
hinaus gediehen ſein würde! Herr Bergrat Boehniſch hat
in langer Beamtentätigkeit engſte Fühlung mit den Arbeit-
ebern unterhalten. kennt ſeine Pappenheimer! Weil erſ. kannte, deshalb wußte er auch, daß ohne Streik die Ver

kürzung der Arbeitszeit ewig frommer Wunſch geblieben wäre.
Der l zeigt wieder einmal recht deutlich, wie niedrig die
Auslaſſungen werksoffiziös inſpirierter Artikel einzuſchätzen ſind
und wieviel die Arbeiter davon glauben dürfen.

Uebrigens ſteckt den Geſellſchaften die Nennſtundenſchicht wie
ein Pfahl im Fleiſche. Die Berſuche auf Umwegen den alten
Zuſtand wieder zu erreichen, reißen nicht ab. Einzelne Privat
werke, ſo O. Schumann in Unterwerſchen, Carlſon in
Wildſchütz und vor allen die chriſtliche Naumburg A.G.
hat bis heute noch nicht die Neunſtundenſchicht eingeführt.
Das „Fröhliche Bergmannsblut“ der Arbeiter letzgenannter
Geſellſchaft läßt es allerdings nicht zu, daß die Leute zum
Bewußtſein ihrer Klaſſenlage kommen.

Zipſendorf, 9. Juli. (E. B.) Eine Jru gert auf offener
Straße konnte man am Sonntag abend in Wuitz beobachten.
Ein Radfahrer und ein Fleiſchermeiſter ſagten ſich mit Hilfe
ihrer Fäuſte ganz gehörig die Meinung. Als die Fäuſte nicht
mehr genügend zogen, griff der größere der Beiden zum Meſſer
und verſetzte ſeinem Gegner fünf Stiche, die aber J
keine ernſteren Verletzungen ſich zogen. n
mann, der ſonſt doch viel auf Anſtand und gute Sitte hält,
ollte ſich zu derartigen Ausſchreitungen doch nicht hergeben.

In die Herren ſehen ja nur ſtets den Splitter im Auge des
nderen.
Zipſendorf, 9. Juli. (E. B.) Die geſtohlenen Löhne-

Jn den früheſten Stunden des letzten Sonntages durcheilten
wei Gendarmen die Straße unſeres Ortes. Auf Grube
hönix waren in der Nacht aus der Fregg 800 Mk. ge

ſtohlen worden, die Geſamtlöhne der Belegſchaft, die am
Sonntagmorgen ausgezahlt werden ſollten. n nimmt die
Polizei an, daß der oder die Diebe in Zipſendorf zu P
ſeien. Man will auch ſchon eine „Spur“ haben. Ob dem
wirklich ſo iſt, wiſſen wir nicht, aber wir hegen noch gelinde
rig Denn den Dieb, der vor etwa vier Wochen dasad aus dem Braunakſchen Gaſthofe ſtahl, hat man auche et erwiſcht.
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tt JWenn enung S oder Sonna
ätte, würde ſie jetzt nicht die 800 Mk. aufs Verluſtkonto bu

müſſen. Die können a onntag früh
eeinkauf d den 7Ar erfagallſen“ in Vlenh abgehalten öhnenthnnen d

Vielleider Diebſtahl nun dazu bei, daß der Wunſch ber Sätaſeent
erfüllt wird.

Bornitz, 9. Juli. (E. B.) Sittlichkeitsattentatugerta z Am Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr wurde

auf dem Wege von hier nach Döbris ein ungefähr 10 jähriges
Mädchen von einem unbekannten Manne angefallen. Er wurde
edoch durch eine auf die Hilferufe des Mädchens herbeieilende
rau an ſeinem Vorhaben gehindert. Der Täter iſt leider

unerkannt entkommen. Am Montag gegen 8 Uhr abends
wurde von hieſigen Einwohnern auf der Straße nach Zangen
berg der Arbeiter Korwie aus Göbitz beſinnungslos auf
efunderk. Der Verunglückte iſt auf unaufgeklärte Weiſe vonne Rade geſtürzt. ein Rad lag in gutem Zuſtande neben

rage wurde per Geſchirr nach der elterlichen Wohnung

Zur Ruhe eingegangen.
Merſeburg, 9. Juli. (Eig. Ber.) Der hieſige Neue

Konſumverein, bekanntlich eine Gründung einiger Eigenbrödler, unterſtützt von allen heimlichen an offenen Gegnern

einer einigen und machtvollen Arbeiterbewegung am e,
hat ſein längſt vorausgeſagtes Ende gefunden. Jn einer am
Sonnabend abend Generalverſammlung mußte
die Anmeldung des Konkurſes beſchloſſen werden. eute,
Mittwoch, findet ſchon die öffentliche Verſteigerung der Laden
n nungen und Waren ſtatt, die von einem intereſſierten
Gläubiger ſchon ſeit längerer Zeit gepfändet waren.

Den beteiligten Mitgliedern wird leideretwas teuer zu ſtehen kommen. Mögen ſie ſich bei denen be
danken, die ihr Vertrauen damit getäuſcht haben, daß ſie
jeden anpöbelten, der aus ehrlicher Ueberzeugung und in wohl
wollender Weiſe ſeine warnende Stimme erhob. Der Arbeiter
vewegung und ihren Organiſationen kann die Geſchichte dies
mal nicht an die Rockſchöße gehängt werden.

irre W (E. B.) StadtverordnetenWahlen. ie Wählerliſten zu den im November dieſes
Je ſtattfindenden StadtverordnetenWahlen liegen in der
Zeit vom 15. bis 830. Juli im Kommunalburau des hieſi
z Rathauſes öffentli

erſebur
deſſen Wahltege ſagen in m

r n awährend Kieſer Zeit überzeugen, v an Wieob ſein Name in der Wähler
liſte iſt. Die hieſige Parteileitung wird die Einſicht
nahme für alle Behinderten übernehmen und die diesbezüglichen Anordnungen in den nächſten Tagen veröſfentlihen,

h aller Parteigenoſſen aber iſt es, ſchon heute in ihren
Wirkungskreiſen dafür zu agitieren, daß ſich auch der letzte
Arbeiter ſein Wahlrecht ſichert, um im Herbſt dieſes Jahres
ſeine Stimme in die Wagſchale werfen zu können.

e 9. Juli. (E. B.) Das Gevwerkſchaftsfeſtr wie ſchon bekannt gemacht wurde, am 14. Juli in derFun nburg ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung wird das Feſt

in den inneren Räumen abgehalten. Sorge jeder organiſierte
Arbeiter für guten Beſuch.

(E. B.)Echafſtädt, 9. Juli. So kommen ruſſiſchvolniſche Proletarier zur Welt. Anfang Mai be
richteten wir über die Tat einer Mutter, die hier ihr Kind
umkommen ließ und den Leichnam dadurch beſeitigte, de ſie
ihn in den Hirtenteich warf. Heute war nun die Unglückliche,
denn anders können wir ſie nicht bezeichnen, trotz aller ſchein
heiligen Entrüſtungsrufe der bürgerlichen Fr vor der Halle

en Strafkammer angeklagt, wo ſie ſich wegen fahrläſſiger
tung des Neugeborenen und eitigung eines Leichnams

ohne Vorwiſſen der Behörde t verantworten hatte. Der
aatsanwalt wollte die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der

ausgeſchloſſen wiſſen. Das Gericht erklärte
r die öffentliche Verhandlung und

durch die Ftr derung eines
li itte nicht gefährdet erſcheine.

der ährige im Zuhörerraum befinden,
ſo wären dieſe auszuweiſen. ie Verhandlung entrollte ein

ru Zuſtände. Die Angeklagte, Katharina Geze
biniack, eine verheiratete, etwa 30 jährige Perſon, hat ihre
Heimat und ihren Mann, der in Ruß and als Schiffer arbeitet,
verlaſſen, um mit einer Gruppe galiziſcher Arbeiterinnen nach
Deutſchland zu und dort noch etwas mit zu verdienen.
Hier auf einem Gute fand ſie Beſchäftigung und in einer Ar-
beiterkaſerne Unterkunft. Am 83. Mai gebar die Frau in der
Kaſerne eine mit ihrem Manne gezeugte Tochter. Sie hatte

u keinerlei Vorbereitungen getroffen, als ſich zur Wochen
koſt für 20 Pfennig Schnaps und für 20 PfenniSemmeln beſchafft. Da ſie fremde Hilfe nicht herbeirief
kam das Kind um. Bald nach der Geburt wickelte ſie das
Kind in eine Schürze und warf es in den Hirtenteich. Nach
einigen Tagen ging die robuſte Mutter wieder ihrer Beſchäfti
ung nach. Zwei Knaben fanden das Kind ſchließlich beimGaben in dem Teich und glaubten, ſie hätten eine Puppe ge

funden. Die Mutter wurde dann verhaftet. Sie erſchien
weinend im Gerichtsſaal und bekundete dann, wie ſie mit
Schmexzen das Kind geboren das Kind aber nicht geſchrieen
zu auch nicht bewegt habe. Am Morgen nach der Geburt
habe das Kind auf das offene Bett gelegt und mit einem
Tuche verdeckt. Wie das Kind zu Tode gekommen iſt, wiſſe ſie

Der Kreisarzt und der Gerichtsarzt bekundeten aber,
daß das Kind nach der Geburt lebensfähig geweſen iſt. Daß
es geatmet habe, habe man bei der Obduktion an den er
feſtgeſtellt. Das Kind ſei entweder durch Verblutung oder Er-ſich Tode gekommen. Der Staatsanwalt beantragte
ine G. Feſt von drei Monaten wegen fabgeſeger

g eine Haftſtrafe von drei Tagen wegen Beiſeite
J g des S gname. Das Urteil lautete aber auf ſechs

onate Gefängnis und eine Woche Haft, von welcher Strafe
allerdings drei Wochen auf die erlittene Haft als verbüßt er
klärt wurden.
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Gendarm Parl in Halle.
Bockwitz, 8. Juli. (E. B.) Bekanntlich wurde Genoſſe

Hugo Reichardt von hier vom P ffengeri et Elſterwerda
wegen Beleidigung des Gendarmen Parl zu 100 Mark Geld
ſtrafe verurteilt, weil er in einer am 22. Juli v. J. hier ſtatt
efundenen Verſammlung geſagt haben ſollte: „Der Mut derGenharmen reicht nur ſo weit, Arbeiter aufzuſchreiben und
zuzeigen, aber nicht ſo weit, gegen Fabrikanten einzuſchreiten
f eingelegte Berufung hob die Torgauer Strafkammer aberdas erſchaſtan liche Urteil auf und ſprach Reichardt frei, da er

ein ganz unbedenkliches Geſtändnis abgelegt und in Wahr-
nehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe. Dieſes Urteil
wurde dann aber auf eingelegte Reviſion vom Oberlandes-
gericht aufgehoben und die Sache zur nochmaligen Prüfung
an das Landgericht Halle verwieſen, da die Reviſionsinſtanz
nicht der Anſicht war, daß der Angeklagte berechtigte Intereſſenwahrgenommen habe. Genoſſe Reichardt machte Paue vor der

ſchen Slvaſgomer geltend, daß er vom Schöffengericht
Sſternerda mit Unrecht beſtraft worden ſei und das Land-

ericht Torgau die Sache ganz richtig gewürdigt habe. Erönne den Beweis dafür antreten, da er Wachtmeiſter mit
Anzeigen gegen ihn und andere Arbeiter mit großer Strenge

unde e Wea Beilettſobritenten, Gruhenauffeher e.

vorgegangen ſei, wie es wohl geweſen
Er, Angeklagter, habe am genannten Tage ſeine Beſchwerden
als Gew aftsmitglied in einer Verſammlung des Vereins
der Maſchiniſten und er wug en, wozu er wohl be

85 ſei. U 4 der Beamte beſonders gegen
die Sozialdemokraten in der einſeitigſten Weiſe vorgegangen.
Angeklagter erzählt mehrere Fälle und beantragt, diesbezüglich
Beweis zu erheben, aber das Gericht lehnte die Beweis
anträge als unerheblich ab, da ſie mit der vorliegenden
Sache nicht in Verbindung gebracht werden könnten. Zeuge
Gendarm Parl ſagt, in jener Verſammlung wäre in gehäſſiger
Weiſe gegen Behörden und Unternehmer geſprochen worden.
Der Angeklagte habe einmal eine „Brandrede“ gehalten, mit
den Händen Bewegungen gemacht, und die Verſammlungsbeſucher hätten Beifall Jellatſcht Wenn Fabeikanten in ſeinem

2 Sonntags arbeiten W ſo ſeien das jedenfalls erlaubte
Arbeiten geweſen. Der Halleſche Staatsanwalt betätigte einen
durchaus unangebrachten Eifer und beantragte gegen Reichardt
mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung und mit dem

e eine Geldſtrafe würde ja doch bloß die ſozialdemo
atiſche Parteikaſſe zahlen, zwei Monate Gefängnis.

Das Gericht belehrte aber den Staatsanwalt, daß das gar
nicht zuläſſig ſei, da ſeitens der Anklagebehörde gegen das
erſte Urteil gar keine Berufung eingelegt worden ſei. Der
Staatsanwalt beantragte dann Verwerfung, worauf das Ge

Alſo bleibts vorläufig bei dem Hundertmark
u

Wittenberg, 9. Juli. (E. B.) Die hwelche auf Beſchluß der Partei- und GewerkſchaftsJnſtanzen
ewählt wurde, hat ihre erſte Arbeit, die Abſchließung eines
ertrages mit dem Wirte des Kronprinzen in KleinWittenberg,

vollendet. Der Vertrag fußt auf der ſeinerzeit angenommenen
Reſolution und ſetzt im übrigen die Tätigkeitsgebiete der Lokal
kommiſſion feſt, die im weſentlichen darin beſtehen: „Zur Ver-
meidung von Mißhelligkeiten und zur Erleichterung des Ver
kehrs zwiſchen dem Wirt und den einzelnen Vereinen bei Ab
haltung von Verſammlungs und Vereins Abenden regelnd ein
s ifen und bei Streitigkeiten als Schiedsgericht zu

uch ſind die Korporationen, welche den Kronprinzen benutzen
wollen, verpflichtet, ſich mit dem Obmann der Lokalkommiſſion,
Genoſſen Hildebrandt in Neu-pPieſteritz, in Verbindung zu
ſetzen, um einer Ueberhäufung mit r gungen vorzubeugen,

doch ſtets zum Nachteil des betr. Vereines aus
ſchlägt und dem Wirt keinen Nutzen bringt. Befolgt die
Arbeiterſchaft dergeſtallt das von ihr ſelbſt Beſchloſſene, ſo
ſteht zu erwarten, daß beide Teile, Wirt und Arbeiterſchaft,
aus den früher geſammelten trüben Erfahrungen trotz alledem
Nutzen ziehen. Daß natürlich unſere politiſchen Gegner an
der Arbeit ſind, um uns den Kronprinzen wieder zu verleiden,
iſt der Einſichtigen nicht verwunderlich. Doch hiervon ein
andermal.

Wittenberg, 9. Juli. (E. B.) Die letzte Strafkammer
itzung verurteilte den Arbeiter Karl Manig in KleinWitten
erg wegen Sittlichkeitsvergehen an einem dreijährigen Kinde

unter Annahme mildernder Umſtände zu ſechs Monaten Ge
fängnis. Wegen Kuppelei wurden in derſelben Sitzung die

Zimmer mit je ſechs Monaten Gefängnis und Ab
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre beſtraft.
Die Angeklagten hatten in der Kurfürſtenſtraße eine Damen
kneipe übernommen und in einem beſonderen Zimmer Wein im
Einkauf von 1 Mk. mit zirka 4 Mk. verkauft. Von den Ge-
ſchehniſſen in dieſem Zimmer hatten die Angeklagten nach ihrer
Ausſage natürlich keine Ahnung, welche Ausrede ihnen aber
mit Leichtigkeit widerlegt wurde.

Wittenberg, 9. Juli. (E. B.) Zwei Leichen wurden
e dieſer Tage aus der Elbe gezogen. Die eine war die des

ohnes des Malermeiſters König aus Torgau und iſt von
dieſem nach dort überführt worden. Die andere Leiche iſt die
des aus Elſter ſtammenden Schiffers Flemmig.

Wittenberg, 9. Juli. Bergarbeiter-Ausſtand.
Gegen 100 Bergleute der Gnicht-Bergwitzer Braunkohlenwerke
in Bergwitz ſind infolge Nichtbewilligung von Lohnforderungen
in den Ausſtand getreten.

Gräfenhainichen, 8. Juli. Verhaftet wurde hier ein
Schwindler, der in der näheren und weiteren Umgebung eine
roße Anzahl Leichtgläubige hineingelegt hat. Der Mann
pielte ſich als Direktor einer Ausſteuer- und Konfirmations-
Verſicherungs Geſellſchaft auf und ſchloß Verſicherungen mit
vielen Leuten ab. Der Herr „Direktor“ aber auch
gleich die Beiträge ein. Dabei wurde er jetzt feſtgenommen.

SchirmerNeuhaus geſtorben.
Delitzſch, 10. Juli. (E. B.) Am Montag iſt mit dem

Rittergutsbeſitzer Joh. Friedr. Schirmer in Neuhaus einer
der einflußreichſten Agrarier und politiſchen Reaktionäre der
Provinz Sachſen geſtorben. Schirmer wäre Anfang Oktober
62 Jahre alt geworden. Er hat Gymnaſialbildung genoſſen
und bewirtſchaftete ſeit 1872 das väterliche Gut, zu dem er
vorübergehend noch andre Güter pachtweiſe leitete. Unter den
vielen agrariſchen Ehrenämtern, die auf ihm ruhten, war das
eines Vorſitzenden des Bundes der Landwirte in der Provinz
Sachſen das wichtigſte. Auch die ausſchweifendſten agrariſchen
Forderungen fanden durch ihn Befürwortung. Wiederholt be
mühte er ſich, als Reichstagskandidat für den Kreis Delitzſch
Bitterfeld aufgeſtellt zu werden; doch der gegenwärtige Ver
treter, Bauermeiſter, repräſentierte als mehrfacher Guts
beſitzer nicht nur das agrariſche Kapital ſondern als Gruben
und Fabrikbeſitzer auch das Jnduſtriekapital. Und da Bauer-
meiſter durch gewiſſe urbane Umgangsformen ſich von dem
mehr fanatiſch-agrariſchen Schirmer auszeichnete, vermochte
dieſer die Konkurrenz Bauermeiſters im Mandatbewerb nicht
zu beſiegen.

Als Amtsvotſteher hat Schirmer alles mögliche getan, um
die Arbeiterbewegung niederzuhalten. Geglückt iſt ihm das
nur in recht beſchränktem Maße. Manche ſeiner Maßnahmen
rief lediglich Heiterkeit der Parteigenoſſen hervor. Er iſt ge
gangen; ein anderer wird ihm folgen und gleichfalls gehen;
die ſozialdemokratiſche Bewegung dagegen wird auch in denländligen Diſtrikten unſeres Kreiſes vorwärts ſchreiten.

Wolfen, 9. Juli. Eine Volksverſammlung findet amh S kig nachmittag “24 Uhr im Garten des Ar
beiterkafinos ſtatt. Genoſſe A. DannehlHalle, der Geſchäfts
führer des Verbandes der Land und Fabrikarbeiter, wird refe
rieren über die Mittel, welche den Land und Fabrikarbeitern
zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zur Verfügung ſtehen.

aſchwitz, 9. Juli. (E. B.) Ein Arbeiterradfahrer-g. 33 ange auch für unſern Ort gegründet worden. Dem
Verein wird ſich auch der in Mölbitz anſchließen. Selbſtver-
ſtändlich wird der neue Verein dem Arbeiter-Radfahrerbund
Solidarität beitreten. Es geht vorwärts, auch in den dunklen
Ecken.

Sangerhauſen 9. Juli. Der Arbeiter-Radfahrer-
Berein Friſch auf teilt uns mit, daß in der Notiz über die
Gründung eines Zweigvereins des Arb. Radf.“Bund. Solida
rität (Nr. 156) ein Jrrtum enthalten ſei. Der Verein ſei bereits

r rnicht in der u
e ſtand auch die a wieder zum Leben erwacht

aben ſich don neuem zuſammengeſchloſſen.

Erfurt, 0. Juli. Zur Lohnbewegung im Bauged
werbe. Achtung, Bauarbeiter, Maurer und Zimmerer. Da
auch jetzt wieder, wie ſchon früher, die Nachricht verbreitet wird,
der Kampf im Erfurter Baugewerbe ſei beendet, ſo ſei hiermit
mitgeteilt, daß dieſes nicht der Wahrheit entſpricht, ſondern der
Kampf unverändert fortdauert! Die Situation iſt für die Ar
beiter als gut zu bezeichnen. Die „Beendigungsnachricht“ iſt
nur Unternehmermache, um eine Aenderung zu ihren Gunſten
herbeizuführen. Man wende ſich betreffs r ſtets an die

Magdedur
gerſtraße 651.

Soziales.
„Dienſtbotennot“ in Japan. Jn einem Artikel der

Japan Chronicla wird auf die ſich von Tag zu Tag mehren
den Amnoncen hingewieſen, durch die Hausperſonal geſucht
wird. Vor Jahren ſei das Gejo (Mädchen für alles) ein Mb
dell der häuslichen Sklaverei geweſen. Jetzt haben die Fabri
ken und Spinnereien ihre Tore geöffnet, und trotzdem lange
Arbeitszeit und miedrige Löhne in denſelben vorherrſchend ſind,
ziehen es doch die japaniſchen Landmädchen vor, in dieſen zu
arbeiten. Der Schreiber erklärt, daß die graduelle Verbreitung
der Bildung in Japan neue Jdeen perſönlicher Freiheit mi
ſich gebracht hat.

Parteinachrichten.
Der Jnuternationale Kongreß zu r

nach den bereits vorliegenden Anmeldungen zu ſchließet, fehr
ſtark beſucht werden. Deutſchland ſtellt bekanntlich 300 Deſte
ierte, von denen 150 auf die e 150 auf die Gewſchaften entfallen. Auch Oeſtreich, Frankreich, England uſth

werden ſtark vertreten ſein. Aber abgeſehen von teten
Ländern, in denen der Sozialismus t on de e
politiſcher Rolle berufen iſt, werden beſonders die Genoffen de
überſeeiſchen Länder den Kongreß diesmal recht zaherh 72
chicken. So ſind aus den Vereinigten Staaten bei d

üro in Brüſſel ſchon jetzt 25 Delegierte angemeld
runter 2 Frauen. Japan wird durch den Genoſſen Tokgixo
Kato vertreten ſein. Argentinien entſendet 8 Delegierte nd
von Südafrika ſind bereits zwei angemeldet.

Aus dem KReiche.
Königsberg. Weil er ihn für einen Hund

hielt, ſchoß, wie die Ordnungspreſſe meldet, der Inſpektor
vom Gut T in Oſtpreußen auf den Arbeiter Dans-
kart aus Gr.-Brettſchneidern, der, von ſeiner Arbeitsſtelle heim-
kehrend, den Gutshof paſſierte. Der erſte Schuß traf den Unglücklichen in den Hals, ein zweiter verletzte die Lunge. Auf
Anordnung des Gutsherrn, des Amtsvorſtehers Kranz, wurde
der Verletzte in das Krankenhaus nach Tilſit gebracht. D.
iſt verheiratet und Valer mehrerer Kinder.

Von einer Verhaftung des Jnſpektors berichtet man nichts.Ja, wenn ein Handwerksburſche dem Jnſpektor ein Paar
tiefel entwendet hätte! das würde eher ein Grund zur

Verhaftung geweſen ſein. Aber um eines Arbeiters willen
einen Gutsinſpektor einſperren Gott bewahre! Warum ſolf
ein Jnſpektor einen Arbeiter nicht mal als Hund totſchießen?
betrachtet er ihn doch auch ſonſt ſtets nur als Hund. Und
die am Nun, man kann taxieven eine kleine
Geldſtrafe. Auf Gefängnis würde dagegen erkannt werden,
wenn ein armer Arbeiter z. B. einen herrſchaftlichen Hund
gefangen und verzehrt hätte.

auf dem Rhein ein Dampf-Duisburg. Gekentert i
boot. Der Kapitän, deſſen Sohn und der Maſchiniſt er
tranken.

un Reichstags Abgeordneter undBankdefraudant. Zu der geſtrigen Verhandlung gegen
den früheren Bankbeamten Monta wegen Unterſchlagung eines
Wertbriefes im Werte von 1 441 000 Mk. wurde der Reichs
tagscbgeordnete Pfeiffer, welcher im Verdachte ſteht, den

zur Fl veranlaßt zu haben, vernommen. Pf.
ſtellt jedoch dies entſchieden in Abrede.

Arnsberg. Ein ungetreuer Sparkaſſenven-
dant. Die W des Rendanten BorghardtSparkaſſe zu Neheim belaufen ſich, wie nunmehr feſtſteht, a
100 000 Mark. Es wurden nicht nur in der Sparkaſſe, ſon
dern auch in verſchiedenen kleineren Kaſſen erhebliche Fehl
beträge feſtgeſtellt.

Vermiſchtes.

u s der Berge.
ſtürzte der rerenVom Kpybfelſ
ten ab

Abell ab und blieb

wurden ſchwer verletzt.
Vernichtung eines wertvollen Bildes. Sonntag nach

mittag zerfetzte in Paris ein Mann das Gemälde Die Sünd-
flut von Pouſſin im Louvre-Muſeum durch Meſſerſchnitte. Um
3 Uhr hörte der Wächter des Mollien-Saales im exſten Stock-

Mann am andern Saalende wilde Flüche auswerke einon
ſtoßen. Auf ihn zueilend, erblickte der Wächter entſetzt ein
langes Meſſer in der Rechten des unheimlichen Menſchen, der
höhniſch lächelnd den Blick der Mittelwand zukehrte. Pouſ-
ſins berühmte Sündflut (1,50 1,15) war durch acht Schnitte
vernichtet. Der Vorfall erregte ungeheures Aufſehen. Direktor
Comolle mußte von Fremden geſtützt werden, ſo furchtbat
wirkte der Anblick des zerfetzten Kunſtwerkes auf ihn. J
Kommiſſariat erklärte Couſin, er wollte wegen ſeiner Notlage
die allgemeine Aufmerkſamkeit erregen. Der Miniſter Dujardin
will ſich an die beſten Wiederherſteller von Gemälden in Eu-
ropa wenden, in der Hoffnung, daß das Bild vielleicht doch
noch zu retten iſt.

Der beſtohlene Eduard. Aus London wird berichtet
Bei den Vorbereitungen, die für den Empfang des Königs
zu deſſen Beſuch bei der Feier des Ritterordens von St. Pa-
lrick in Dublin getroffen wurden, ſtellte ſich heraus, daß die
königlichen Jnſignien des Ordens, im Werte von 50 000 Pfd.
Sterling (zirka eine Million Mark), die auf Schloß
Dublin aufbewahrt wurden, geſtohlen worden ſind. 9

Gerichtsſaal.
Schökfkengericht.

Halle, 9. Jult.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Metzband; Ankläger

Aſſeſſor Tülcke.
Gehüpft wie geſprungen. Das Formelle und Bureau

kratiſche in unſerer Rechtſprechung trat wieder einmal recht in
den Vordergrund in einem Urteil, das vom Reichsgericht au
gehoben worden war. Ein Reiſender von hier war im Dezemb
vorigen Jahres vom hieſigen Landgericht wegen vollendeten

l und verſuchten Betruges in je zwei Fällen zu einer Geſamt-
ſtrafe von einem Jahre drei Monaten Gefängnis und Ehr

nene

Von der Kellenſpitze in Oberbayern
ſofort tot.

en bei Freiburg in Baden ſtürzten zwei Siuden-

e
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Wegen areſtettnelfer Urkundenfälſchung wurde
ein Arbeiter aus Böhmen zu ſechs Wochen Gefängnis ver
ürteilt, weil er wiederholt unter dem falſchen Namen „Singular“
gereiſt war und dieſen Namen bei Verhaftungen und Ver
ürteilungen hatte in verſchiedene Strafregiſter fälſchlich ein
tragen laſſen.

Wegen Diebſtahls und Hehlerei erhielt ein Arbeiter
aus Merſeburg ſechs Monate Gefängnis, weil er mit anderenKomplizen die Bibelbüchſe der Kirche in Merſeburg geplündert
und das Geld in Kneipen verbraucht hatte.

Schöffengericht.
Streiknachſpiel. Ein Bauarbeiter wurde z u dier Wochen

Gefängnis verurteilt, weil er einen Arbeitswi igen beleidigt
und bedroht haben ſoll, ihm die Knochen „im Leibe“ kaput zu
ſchlagen.

Gerſammlungsberichte.

Verein, Wehlity. Jnder Ver le am Jl wurde zum Kreistag ein Antrag ggfelg cher die uſtellung des Volksblattes vegulie-

ren ſoll. Die Erhöhun der Beiträge wurdeUeber die am Orte geplante Bau-Ein Hrant ung wurde berich

tet, daß in Zukunft nur Gebäude mit vier Wohnungen ge
nehm igt werden. Ausgeſchloſſen (7) wurden vier Perſonen.
Hen, yrkt an finden die Verſamnlungen Sonnabends

7.

zurückgeſtellt.

Galatz, 10. Juli. W des chen Führers Drakonski iſt der eneralſtreik bei orden. MitAusnahme einer Holzfirma iſt in allen eben die Arbeit

wieder aufgenommen worden.
Mailand, 10. Juli. Ein heftiger Orkan wütete in den Gebie-

ten, in denen ſich die Landarbeiter im Ausſtande befinden. Faſt
die gange Ernte iſt vernichtet.
DNeapel, 10. Juli. Der Ausſtand in Palermo nimmt imnier
größere Ausdehnung an. Es kommt zu gen Zuſammen
ſtößen der Streikenden mit Polizei und Militär

London, 10. Juli. König Eduard hat vor ſeiner Abreiſe nach
Jrland den Oberſten Blink, einen Jrländer, der im Buren-triege auf ſeiten der Buren gefochten hatte und deshalb zum
Tode verurteilt und dann zu lebenslänglicher Haft begaadigt
worden war, vollſtändig begnadigt.

Rom, 10. Juli. Der öſtreichiſche Miniſter des Aeußern
Aehrental wird am 10. Juli mit dem Miniſter Titoni zuſam
mentreffen. Die Preſſe führt die Zuſammenkunft auf die beab-
ſichtigte Gründung eines Balkan-Dreibundes, be-

aus Jtalien, Oeſtreich und Rußland,

Setzte Nachrichten.
Bamberg, 10. Juli. Die Strafkammer verurteilte den Bank

kommis Anton Montag wegen Geldbriefdiebſtahls zu acht Mo
naten Gefängnis, Der als Zeuge vernommene Reichstagsabge-
ordnete Dr. Pfeiffer wurde wegen Verdachts der Begünſtigung
unbeeidigt vernommen.

Straßburg, 10. Juli. Das hieſige Kriegsgericht verurteilte
den Leutnant Sabinski vom 97. Regiment in Saarburg wegen
Mißhandlung ſeines Burſchen mit dem Säbel zu ſechs Wochen
Feſtungshaft.

Kbnigsberg, 10. Juli. Die hieſige Strafkammer hat 7
im Wiederaufnahmeverfahren gegen den Angeklagten, edak
teur Beſeling des Witzblattes Japper, auf eine Geſamiſtrafe
von zwei Jahren vier Monaten Gefängnis erkannt und damit
das Urteil der Strafkammer vom 1. Dezember 1004 aufrecht er
halten. Der Japper hatte ſeinerzeit Angriffe bezw. Anſpielun
gen gemacht auf intimen Verkehr von Damen der beſten Königs
berger Geſellſchaft im Chambre separée
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Warſchau, Ja als in Radom geſtern nachmittag der

Poligeipräſident die Lublinſtraße im Wagen paſſierte, r
von Unbekannten aus einer Wohnung eine Bombe
Wagen geſchleudert. Die Pferde wurden verletzt, derzerſtört. Der Poligzeichef blieb unverletzt, ebenſo der gang

und die Koſaken. Ein Kind wurde verwundet, zahlreiche Ver
haftungen vorgenommen.

Mailand, 10. Juli. Eine entſetzliche Kataſtrophe hat ſich
geſtern in Orentano in Toskana zugetragen. In Anweſenheit
des Kardinals Maffi ſollten dort die Glocken der Kirche einge
weiht werden. Kaum hatte man mit dem Läuten begonnen, als
die Glocken herabſtürzten. Drei Perſonen wurden erſchlagen,
mehrere Anweſende trugen ſchwere Verletzungen davo

Büchermarßkt.
Die Neue Geſellſchaft, d a tiſche Wochenſchrift. Heraus-

eber Dr. H. Braun und Braun eft 2 des 5. Bandes.reis pro Nr. 21 Pfg., die Arbeiter-Au gabe koſtet nach wie

vor 10 Pfg.
Pädagogiſche Kleinigkeiten. Von A. von Salten. Teutonig

Verlag, Leipzig. Preis 60 Pfg.
Unbekannte EDpiſoden aus der Bisma Zeit.r 4 a nen m m a ung desde Grafen rm r bis zur Beleg chied ue cs. gen Jug e Verlag von O.

reyer, Berlin. Preis 60 Pfg.

An die Arbeiter von Oppin u. Umgeg.
Das Lokal des Herrn Siebert ſieht der Arbeiterſchaft

immer noch nicht zur Verfügung. Er wünſcht alſo, daß er
nicht durch den Beſuch von Arbeitern beläſtigt wird.

Die Arbeiter und Parteigenoſſen nebſt Familien werden
dagegen erſucht, ſich an dem am nächſten Sonntag im Halle
ſchen Volkspark ſtattfindenden Gewerkſchaftsfeſte zahlreich zu
beteiligen. Hoch die Solidarität. Sceh in O.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Keisekoffer, D Halle-Süd, Steinweg2. 9. Juli.eisetaschen,

9 Standesamtliche Nachrichten.
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16) Kapitän Dodero.
Novelle von Giulio Barili,

(Aus dem Ftalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
(Schluß.)

Eines Tages waren Urutucte, ich und alle von
Oapituta ziemlich weit über Berg und Tal auf die Jagd nach
Paradiesvögeln, von denen es eine Unmenge auf der Jnſel gab,
gezogen. Wir mußten den ganzen Tag fortbleiben; deshalb
war auch Morgentau mit uns gekommen; ſie ruhte graziös auf
einer weichen Sänfte, die ich eigens für dieſes herrliche Weib
konſtruiert hatte.

An dieſem Tage gab ich nur wenig Pfeilſchüſſe ab, und die
Vögel brauchten ſich nicht über mein Jagdglück zu beklagen,
denn ich traf auch nicht einen einzigen. Jch fühlte mich un
wohl und außerdem beſchlichen böſe Vorahnungen mein Herg.
Ich fürchtete, daß ich das höchſte Glück, das mir zuteil getworden,
nicht lange genießen würde.

„Was fehlt meinem Herrn?“ fragte mich Morgentau mit
ihrer anmutigen Stimme. „Warum ſo traurig heute? Jſt ihm
Ah ſeiner Liebſten nicht mehr ſo angenehm wie

Jch antwortete ihr nicht, ſchloß ſie aber feſt in meine Arme;
dann zeigte ich auf einen ſchönen Raſenplatz unter einer Gruppe
von Bäumen, deren weitragenden Aeſte vor den Sonnenftrahlen
Schutz gewährten. Dorthin führte ich ſie.

Meine Zärtlichkeit und die verliebten Blicke, mit denen ich
ſie anſah, beruhigten Morgentau; ſie ſetzte ſich mit kindlichem
Jubel an meiner Seite nieder und rief:

„O, wie ſchön iſt doch dieſer Tagl“
„Ja, ſchön, mein Lieb, ſchön wie der erſte Tag, an dem ich

dich geſehen.
Sie lächelte errötend, legte ihre Arme um meinen Hals und
einem phantaſtiſchen Gedankengange folgend, wie man ihn

nur bei Verliebten findet fragte fie mich:
„Haſt du mich gleich, beim erſten Blick, als du mich zum

erſtenmal ſahſt, geliebt
„Ja, beim erſten Blickl Und du?“
„Jch habe dich von dem Augenblick an geliebt, als du den

Fuß in den Bereich unſerer Hütten ſetzteſt; ich liebe dich, mein
Gatte, und ich werde dich immer lieben, bis in den Tod. Es iſt
gewiß wahr, daß die Seele nicht ſtirbt und daß der große Kutkü
den Herzen, die ſich in dieſem Leben geliebt haben, geſtattet,
fich in ſeinen himmliſchen Gärten ewig zu lieben.“

So ſprach das herrliche Weib, und ihre ſchwarzblauen Augen
ſtrahlten ſo dicht in die meinen, daß ſich mein Bild in ihren
Augenſternen ſpiegelte; der duftige Hauch ihres Mundes fächelte
meine Wangen, ihre Hände preßten die meinen und ließen
meine Nerven im Gefühl heimlicher Wonne erbeben.

Jn demſelben Augenblick ſah ich ſie erblaſſen, ein kalter
Schauer ergriff mich. Sie ſtieß einen Schrei aus. Jch wollte
mich erheben, um ſie mit meinen Armen zu ſtützen, aber ſtatt
mich aufrichten zu können, taumelte ich hin und her und ſtürzte
zu Boden.

All das ſpielte ſich in einem einzigen Augenblick ab. Bei mei
nem Sturze ließ ich meine Augen um mich her ſchweifen und
erblickte die widerliche Fratze des ehemaligen Miniſters „Groß-
ohr“, die mir aus einiger Entfernung zugrinſte; er war mit
dem Oberkörper hinter einem dichten Gebüſch aufgetaucht und
hielt einen Bogen in der Hand, auf deſſen Sehne der Pfeil
fehlte. Das fehlende Geſchoß entdeckte ich in meiner Bruſt,
es war tief unterhalb meiner linken Bruſtwarze eingedrungen.

Das war das letzte, was ich noch ſehen konnte. Jn meinen
Augen wurde es dunkel. Jch fühlte noch die Arme Morgentaus,
die mich krampfhaft en ihren Buſen preßte, ich vernahm noch
den verzweifelten Klang ihrer Stimme, mit der ſie den Namen
ihres armen Gatten ausrief; ich machte noch eine letzte An

ſtrengung, am das fliehende Leben zwurüdczuhalten,

gebens! der Tod, der erbarmungslofe Tod im
Herzen, nur ein letztes Lebewohl konnte ich noch der zu
röcheln, die mich ſo ſehr geliebt hatte und die ich nie,
wiederſehen ſollte.

7 7
„Der Tod!“ ſchrien wir. „Der Todl“ „Aber Kapitän Do

dero, was erzählen Sie dal
„Was ich erzähle? m r die nackte Wahrheit.

denen zum Kuckuckl ſoll denn dieſe Kataſtrophe be
u T„Das iſt doch ganz klar fie bedeutet, daß meine Geſchichte zu

Ende iſt.“
Mit dieſen Worten zog Kapitän Dodero, nachdem er

ſam mit den Fingern durch ſeinen Bart geſtrichen hatte W
Zigarre aus ſeiner Taſche und wandte fich zu mir, der ich e
chend neben ihm ſtand, um ſich von mir Feuer geben zu

„Na, Kapitän!“ ſagte ich zu ihm. „Spannen Sie uns
Jhrer geheimnisvollen Erzählung nicht auf die Folter
können Sie damals geſtorben ſein und dabei uns heute
friſch und munter davon erzählen

„Jch könnte Jhnen antworten, daß ich von neuem
ſei. Derartige Geſchichten kann man dutzendweiſe in
leſen, und Sie müßten damit zufrieden ſein. Aber ich bin
guter Kerl, durch und durch ehrlich, und ziehe es daher
Jhnen offen zu ſagen, daß ich geſtorben und dann au
gewacht bin.“

„Alle Wetterl“ ſchrie Joachim Duranti und ſchlug ſich mit der

re
7äg

überreizten Phantaſie erlebt habe.“
„Dodero, Doderol“ ſagte jetzt Duranti, den es am meiſten

von allen Zuhörern verdroß, zum Narren gehalten zu ſein.
„ſolche Schergze erlaubt man ſich nicht mit ſeinen Freunden

„Wirklich nicht? Nun es mag ſeinl Sie, Joachim, mögen
daraus lernen, daß man einen ſchlafenden Hund nicht necken
ſoll. Jch ſaß ruhig da und hörte dem Geplauder der Freunde
zu, aber Sie haben mich gequält, daß ich Jhnen eine Geſchichte
erzählen ſollte. Nun gut, ich habe Jhren Wunſch erfüllt, ich
habe Jhnen die Geſchichte erzählt; warum beklagen Sie ſich
jett?

„Haha, Durantil Das geſchieht Jhnen recht! Jetzt iſt Jhnen
auf Heller und Pfennig heimgegzahlt worden l“ riefen einige.

„Ach was, Unfinnl“ ſagte ein anderer; „ſchließlich hat ſeine
Geſchichte uns recht gut unterhalten.“

„Wenn dem ſo iſt, um ſo d en S Kapitän
lachend. „Sie find doch gutmütige Menſchen, meine Herren.“Teſfentchy laſſen auch meine Leſer Güte und Nachſicht walten.

wenn ſie dahinterkommen, daß ich anſtatt Schiffskapitän zu
ſein und phantaſtiſche Abenteuer zu erleben, ein Romanſchreiber
bin und die Abenteuer nur erdichtet habe, um ſie dem Druck zu
übergeben

2 4
Schlußbemerkung des Ueberſetzers. Der Leſer, der den aben

teuerlichen Fahrten des Kapitän Dodero bis zum tragiſchen
Ende gefolgt iſt, wird wohl dahinter gekommen fein. daß es dem
Verfaſſer der Novelle, Giulio Barili, darauf ankam, in am
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Form eine Satire zu ſchreiben auf die ſo ſehr beliebten

Abenteuer und romantiſchen Liebesgeſchichten; Geſchich
ten die als Produkte einer üppigen Phantaſie wohl den ober
flächlichen Leſer feſſeln können, aber nichts gemein haben mit
wahrer Dichtkunſt, die ihre Kraft dem wirklichen Leben ent
nimmt. Die Novelle Kapitän Dodero hat ungefähr denſelben
literariſchen Zweck wie Wilhelm Hauffs Roman „Der Mann im
Monde.“

Ueber die Perſon des Verfaſſers ſei noch mitgeteilt, daß
Giulio Barili einer der beſten und vielſeitigſten Romanſchrift
ſteller Jtaliens iſt. Er lebt noch jetzt in Genug und konnte am
14. Dezember vorigen Jahres ſeinen 70. Geburtstag feiern. Er
iſt Profeſſor der Literatur. Bevor er dieſe Stellung bekleidete
war er Redakteur einer demokratiſchen Zeitung. Er iſt ein
alter Garibaldiner, der lange Jahre hindurch unter Garibaldi,
deſſen 100. Geburtstag ja in dieſen Tagen in Jtalien gefeiert
wurde, an den Befreiungskämpfen ſeines Vaterlandes teilge-

nommen hat. t vJ

Tilſit.“
Erſt im Juni begannen die Verbündeten wieder die kviege

riſchen Unterne en. Die Schlacht von Friedland am
14. Juni war die Wiederholung von Jena im Oſten. Die
ruſſiſche Armee ſtob in wilder Flucht auseinander, ſie beſtand
in Grunde nur noch aus arodeuren. Die Verbündeten

ſich hinter Memel zurück. Die Verteidigung Königs
wurde

iemals war Napoleon ſo ſtark wie in dieſem Augenblick.
Bonz Preußen war jetzt in ſeiner Hand, und niemand hätte

mehr retten können. Und wiederum wollte Napoleon nichts
wie den Frieden.

Der e Akt des Dramas hub an. Es endigte in einer
ſchen Poſſenſzene, die noch ihres Dichters harrt. Jn blut-
itztem, gellendem Gelächter vollzog ſich die letzte Entwür

digung eines Monarchen, den nur noch eine Gier trieb: das
einzige Gewerbe, das er per nd, das Gottesgnadentum ſich

retten, und wenn er ſich die Stücke der zerbrochenen Krone
Kot zuſammenſuchen müßte. Was hätte dieſer König im
l auch anfangen ſollen! Die preußiſche Legende hat die

arce von Tilſit in eine tränenreiche Tragödie der ſchuldlos
denden Heldin umgewandelt. Wie oft haben wir in Wort

und Bild die 7 Luiſe erlebt, wie ſie, gehüllt in ihre
Tugend und S Vaterlandsliebe, kühn vor den teufliſchenSeriſher der Welt trat, der unwillkürlich ſich vor ſolcher Macht
der Reinheit beugte. Wir kennen heute die Szene und ihre
e eerit in allen r eiten und nichts bleibt übrig
als das faſt beſchämte Gelächter über die Erniedrigung dieſer
Puppen x Welt, die ihres Flitters beraubt
nur noch e Menſchen ſind. Luiſe war keine Judith,
die in das Lager des verhaßten Feindes ging, ſich in wildem
Ekel ergab um ihr Vaterland zu retten. Napoleon war frei
lich auch kein Holofernes. Luiſe war eine wohlanſtändige
Dame, die, d die gen Huldigungen für ihre Weib-
lichkeit ihre Wirkung überſchähzend, in einer einſtudierten Ro
manrolle einem harten Gläubiger r den bankrotten Gemahl

nſtigere Bedingungen abſchmeicheln wollte. Der Mann, der
ine u ſchickt, nichts weiter als dieſer im bürgerlichen

Leben ſich unzählige Male ereignende Geſchäftskniff war
die Haupt und Staatsaktion von Tilſit.

hrend des Se 1807 war dem Bürger Adarn Müllev
zu r bei Wiesloch (in Baden) der Geiſt des Herrn
mehrfach erſchienen und hatte ihm verraten, der König von
Preußen würde mit Hilfe Rußlands mächtiger werden als
e Müller rei nach Königsberg, wo er nach zahlreichen

nfällen eintraf, brachte ſeine Prophezeiung vor, ward dort
höchſt freundlich aufgenommen und von der Königin beſchenkt.
Aber der Geiſt des Herrn kannte den Zaren nicht. Alexan-

der I., der e hatte, mit ſeinem Freunde zu ſiegen
oder unterzugehen, ließ aus qualvoll zerriſſenem Herzen nach
der Niederlage bei Friedland dem König mitteilen daß er die

e und daß er den General Bennigſen zu
enſtillſtands- Verhandlungen ermächtigt hätte, aber nur,

wenn Zuſtand der Armee es durchaus notwendig machte
Der treue Freund verſchwieg ſeinem Bundesgenoſſen, daß er
bereits auch den Fürſten Lobanow ermächtigt hatte, mit Na
poleon über den Frieden zu verhandeln. Der Bruch des
Schwurs, den 1805 Friedrich Wilhelm III. beim Grabe des

Wir entnehmen dieſe Ausführungen die dadurch beſon-
re Bedeutung erhallen, daß am 9. Juli 100 Jahre ver-

n ſind, ſeit der Friede zwiſchen Friedrich Wilhelm III.und Napoleon I. ge chloſſen wurde, dem Buche Kurt Eisners,
Das Ende des Recſchs, Berlin,
Preis broſch. 4 Mk., geb. 5 Mk.

Buchhandlung Vorwärts.

T 7 z

h h c u v r r v v

e 5S r 71 e VKönig zu einern Vanne r nZaren Paul, den er hatte ermorden laſſen
u kommen die fromne Lutſe
atenmordes willen nicht weniger berauſchend edel.

Sczawl flüchtete ex, 160 Kilometer von der
mee entfernt. Hier nun beſchloß er, in den
oleons zu begeben, z einen
en, für ſich allein, ohne den Pr

Kenntnis e Umgzumachen,

war Friedrich Wilhelm III. in

ſah e reiſte 22 ogg u 7on die da Frankre Rußlein ein ne e ſei. z König eilte
dem Zaren nach, holte ihn in ogg
wiſchte ihm wieder. Ein beißendes Sp
dem Zaren nachlä

ieger bleibt!der e in h Napoleon24. i bat der Zar den Lanzöſhchen Kaiſer um eine Unter
redung und bot ein Bündnis an. Der Beherrſcher des aſiati
chen Europa, der Deſpot eines mittelalterlichen Rieſenreiches

Barbarei, bettelte vor dem Sohne der Revolution. Jn
Piktupönen, eine Meile von Tilſtt, auf einem im Mernelſtrome
veranderten Floſſe, trafen ſich Bonaparte und Alexander I.
Sie ſprachen von einem Weltbund gegen England, von der
Aufteilung der Türkei. Am Ufer, in ruſſiſche Militärmantel,
mitten unter ruſſiſchen re ſtand zwei Stunden lang ingende Regen Friedrich Wilhelm III., angſtvoll des
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ugenblicks harrend, wo man ſeiner begehrte eine insRuffif überſetzte Canoſſa-Szene. Aber man e nicht an

ihn. Endlich am 26. Juni wurde der König das Floß
des Schickſals „Jch habe ihn geſehen,“ ſchriebder König an ſeine Gattin nach J „ich habe mit die
r Ungeheuer geſproyhen, den die Hölle gusgeſpieen, den

eelzebub geformt hat, daß er die Geißel der Erde ſei.“ AufWunſch Napoloons ſelne gredrith Wilhelm III. ihm ſeine
Begleitung vor. „Denke Dir,“ fährt der König in ſeinem
brieflichen Bericht fort, „dieſes Vieh iſt ſo umhöflich wen

weder vorzuſtellen, noch ſein infernaliſches Gefolge mir
vorſtellen zu laſſen.“ Napoleon habe den Zaren zum Di
eingeladen, ihn nicht. Nach ſolchen Schimpfereien fügt Fried-
rich Wilhelm vo g. hinzu: „Jch bitte Dich, mach' keinen
unvorſichtigen Gebrauch von dem dieſes Briefes, ver
gs nicht. daß wir mehr als jemals in den Fängen des

ogels Roc ſind.“ Napoleon unterhielt ſich übrigens mit
e Wilhelm III. über die Mißſtände in der preu
iſchen Armee.

Luiſe, die man in dieſen Briefen bei ihrer immer abge
leugneten politiſchen Tätigkeit beobachten kann, beeinflußte von
Memel aus den Gemahl im Sinne Hardenbergs. Sie redet
auf ihn ein, wie auf einen Menſchen, dem man die Sätze ſehr
oft wiederholen muß, damit er ſie begrei t. Jn einem Briefe
wiederholt ſie ein dutzendmal zmermüdlich die Loſung: Du
darfſt nicht rdenberg dieſem Teufel, dieſem Doktor Fauſt
und ſeinem us (Talleyrand) opfern, das ſei der erſte
Schritt zur Sklaverei und würde ihm die Verachtung der gan
zen Welt zuziehen. Der König ſolle lieber auf die Hälfte ſei
nes Beſitzes verzichten, aber nicht durch Beitritt zu den
Rheinbundsſtaaten ſeine Unabhängigkeit opfern. Die Umhöf-
lichkeit Napoleons überraſcht die Königin nicht; denn ihen
fehle der gute Wille oder es ſei Mangel an Lebensart und
an Kenntnis der Hofgebräuche. „Car comment Voulez- vous
gue cet étre infernal, qui c'est aus dem Kot emporge-

en, sache ce qu'il doit aux Roix?“ tröſtet ſie ſtolz den
Gemahl in ihrem deutſche Brocken eimmiſchenden Franzoöſiſch.
Sie nennt Napoleon den Jnfamen. Sie ruft Gottes Rache
an, weil auf dem Memel-Pavillon nur die Jnitialen N. und
A. angebracht ſind, aber nicht das F. W. des Landesherrn.
Sie ſchilt ihn einen Unwürdigen, einen verruchten Mörder
und zitiert falſch Maria Stuart: „In dieſer Bruſt wohnt
kein Herz.“ Am 1. Juli klagt der König, wie ſchwer es ſei,
mit Napoleon zu verhandeln. Auf dieſelbe Weiſe, wie der
einſt ſeine höfiſchen Kreaturen beim König ſich bemerkbar zu
machen ſuchlen, ſo verfährt un jetzt ſelbſt gegen
über Napoleon. Er bemüht ſich, ſeinen guten humeur abzu
paſſen. Bei der Revue habe man ihm geraten ſich in der
Nähe des Kaiſers zu halten, weil er dann anzuſprechen liebte.
„Nun, ich habe dieſen Polen nicht mehr verlaſſen, wie ein
Kavallerie-Wach meiſter. Aber glaubſt Du, daß er an mich
das Wort gerichtet hat Nicht ein einzigesmal. Aber ich
verſuchte es, ſo oft ich die Gelegenheit dazu fand, es zu tun.
Dann hat er mir höſlich aber kurz geantwortet, und alles,
was er mit mir geſprochen hat, war die Frage, ob Tilſit eine
alte Stadt ſei.“ Um das Angenehme ſeiner Lage zu ſteigern,



t e Tun h e ar m h Saneutnant, in franzö um zu exproben, ab man trotz5 Am 27. Juni keimt in einem Brief Luifens der n e S and ſchanuggelte,

e i e a Den 7ein e, e„Sollte nicht Seine Majeſtät t Napoleon, e e e S e
Feſt vollſtändig würde, 3 Anf merkſamkeit haben, mich Der Erfolg der auf die e n eines plumpen Bar

einzuladen, um bei dem intimen Bunde zu ſein. Da baren berechneten Jntrige rn Luiſe hatte inich ihn ſo liebe, würde das mir ſehr angenehm ſein!“ der Heldenrolle gefallen, eines und ungeſchlachten Sa

ar das die erſte Am 29. Juni meldet Fried- tan entgeg en, war von ſeinem
rich Wilhelm III., Napoleon e bei Tiſch geſagt, er wiſſe, Kopf, ſeiner edlen Haltung, ſeinem liebenswürdigen Weſendaß die Mich ihn nicht liebe, ob nicht nun auch ſie mit Voll ausſchweifender Erwartungen verließ ſie Napoleon, und
ihm gleichgeitig den Frieden machen möchte. Dann habe er der König und ſeine mindeſtens ein Viertel
auf i ohl g en. General K habe mit dem mehr von Preußen zu vetten. Napoleon aber ſchrieb an ſeine
M Murat über eine Reiſe der Königin nach Tilſtt ge Gattin nach Paris: „Die Königin von Preußen hat geſternwas ihr gewiß er unange ſein würde. S mit mir r x Jch S mich dagegen wehren, daß ſie

h e e i e e S e h e et e e r gen newen en wüßte i er i n galan mich an meiner das W r ieße.“ Luiſe aber n n Sie iſt ſehr liebenswürdig.“ Und tags dar
ofort W Entſchluß iſt im ſelben einer zweiten Zuſammenkunft mit Luiſe, neckte erWelt gefaßt e ich e nach Tilſit, ſeit Frau: Die Königin von Preußen iſt rer ent

Du es wünſcht, wenn e auſ daß ich etwas Gutes zückend, ſie iſt voll von tterie gegen mich; aber ſei des
Dingen kann, aber meine Ankunft e durch irgend einen halb u ei Se bin eine Wachsleinwand, von der
dezenten Anlaß begründet werden.“ e könnte nur kommen, das alles ab er Preis würde mir zu teuer ſein, den
wenn Napoleon ihn in ſehr ehrenvollen Ausdrücken darum bit- Galanten Ltet oder ihm wenigſtens ſeinen Wunſch äußert. Sie will ſich Die P cren widrige Unwündigkeit ſeltſamerweiſe ken
an Hardenberg wenden, daß ihr die zu ſpielende Rolle von all den in den Feinheiten germaniſcher, monarchiſcher und
ausarbeite, die ſie auswendi coeur) n wolle, weil weiblicher n r bewanderten preußiſchen Geſchichtsſchrei
ſie doch mit dem nicht frei vom Herzen (de ben t aben ſcheint, war umſo a ynt einſtudiert.
coeur) zu reden vermöcht Jndeſſen Napoleon denkt nicht am 7. Juni mit dem Zaren ein geheimesarg ie einzuladen, und der Gatte drängt trotzdem: „Hier 52 c e in dem Rußland zur Po
ſt alle Welt Dollſtändi überzeugt, daß Dein inen ſehr i der Kontinentalſperre bekannte und ſich unter beſtimmten

ewilkhei e Wirkungen Jaben könnte. enberg r in ſei- Vorausſetzungen d erklärte, mit zuſatnmen den
nen würdigkeiten ſeine Mittäterſchaft abgeleugnet hat) be Krieg gegen England zu führen. Alexander I. verwandte ſiche anhen ſrh in dieſem Sinne und bittet mich, keinen Spr 4 e „unglücklichen“ Bundesgenoſſen, ließ ſich aber

enblick zu n und Deine Reiſe zu beſchleunigen, da deſſen Koſten ein erhebliches Stück von Neu Oſtpreußen
des Augenblick koſtbar ſei. Es ſei keine Ausſicht, daß Napo u Dafür wurde in den Friedensvertrag hineingeſetzt,77 Jer Königin en Beſuch abſtatte, aber zu vermuten, Napoleon nur aus Kag t auf den Zaren die erobertenzu Mittag einladen würde. Luiſe, deren bezau- e an Preußen er Dieſe ſpöttiſche Züchtigung
ehe iterkeit wä rend ihres nach Tilſtt folgenden Königz- für die Hingebung an Zarismus hatte Preußen reichlich

berger Aufenthalts ihr alter Scheffner nicht genug zie verdient.
r en e iſt erſchreckt über die Art, wie ſie kommen ſoll, Am 9. Juli wurde der Friedensvertrag zwiſchen PreußenEinla du von dem Herrn der der Welt aber ſie eilt und u unterzeichnet Preußen verlor das Gebiet
z Dem Teufel, der ſich aus dem Kot emporgeſchwungen hat! links der Elbe und die polniſchen Landesteile. Es hatte vor

Wir beſitzen neuerdings eine lich riſheerne Schilderung, dem Krieg e 5570 und 9 743 000 Einwohner,
wie Luiſe für h t reigniſſe Toilette zu machen es büßte faſt die Hälfte 2693 Qugadratmeilen und 4 805 000
pflegte. Kurz vorher e ſie in Jene den Zaren empfangen. Einwohner, ein. 18 Taler Einkünfte entgingen da-
Ueber e Zuſamme ft Alexander I. und Luiſens ſchreibt mit dem Staat. Aus dem polniſchen wurde das
der in allen Finanznöten der Zeit nach hilf- und rat- Herzogtum Warſchau gebildet, das eine Volksvertretung, dasreiche Stägemann an ſeine Frau. Er beobachtete die Szene franzöſiſche Recht und Pi franzöſiſche Verwaltung erhielt; der
aus dem gegenüberliegenden Fenſter. Wir erfahren, daß ſich König von Sachſen wurde zum erblichen Oberhaupt auser-
die Königin mit allem R ement geſchmückt, ehe ſie den ſehen. rig wurde Republik. Am 12. Juli unterzeichneteGang antrat; franzöſiſche Beobachter Toben bei der Schilde- j General Kalckreuth einen weiteren Vertrag, nach dem die fran-
rung der gen Szene nicht unterlaſſen, auf die Verwendung zöſiſchen Truppen etappenweiſe bis zum 1. November Preußen
roter Geſichtsfarbe aufmerkſam zu machen. „Jm Schlafzim- väumen ſollten, aber unter der Bedingung, daß die noch r
mer (ſchreibt mann) ſah ich zuerſt die Königin ihre Toi- zahlenden Kriegsſteuern 112 Millionen bis zum 1.
lette machen; der Morgenanzug, worin ſie den Kaiſer empfing, tober bezahlt würden. Da die Summe nicht gezahlt werden
war weißer Mouſſelin mit einem e S leier en diadème konnte, blieben die franzöſiſchen Truppen in Preußen. Na-
ewunden ein violettes, breites tatt Gürtel. Der poleon konnte nicht anders verfahren. Preußen erbot ſich ſo
W kam um 12 Uhr in einem offenen Wagen. Der u gar, dem Rheinbund beizutreten, um Erleichterungen zu ge-

empfing ihn und hob ihn mit einer brüderlichen Um winnen. Aber nach allem, was vorgefallen, mußte er Preußen
armung aus dem Wagen. führte ſie in ihr Wohn- mißtrauen, und ein ſpäter aufgefangener Brief Steins bewies
immer. Sie war in großer Bewegung, ihr Geſicht glühend, ihm, daß man in Königsberg nur auf die Räumung des Lan-

das S ftuch in der Hand, mit dem ſie ſich von Zeit zu des warkete, um mit Oeſtreich ſich zu einem neuen Feldzug
Zeit die Tränen zu trocknen ſchien. Der Kaiſer ſtand ehr- zu verbinden. Deshalb wurde Preußen auch verpflichtet, zehn
erbietig vor P freundlich, aber doch viel ernſter, als ich ihn Jahre lang nicht mehr als 42 000 Mann unter Waffen zu
mir dachte. ach 10 oder 15 Minuten ging die Königin in halten.
r Schlafzimmer, wo ſie ihren Tränen freien Lauf ließ. Als Napoleon am 10. Juli 1807 nach Königsberg kam, be

ach fünf Minuten kam ſie wieder, und dieſe Unterhaltung fahlen die Behörden, die Stadt zu illuminieren. „Die Er
dauerte bis um halb Eins, wo der Kaiſer zu Fuß in ſeine leuchtung ward beſohlen“, ſo ſchrieb damals der Rachfolger
dicht anliegende Wohnung ging. Der König und die Königin Kants, Profeſſor Kraus, „nicht des Friedens wegen, der da
ſchoben das Fenſter ein wenig auf, um Atem zu ſchöpfen. mals noch nicht geſchloſſen war, ſondern, wie die Befehlenden
Sie war ſehr heiter geworden. Unſere alte Generalität und ausdrücklich ſagten (der Präſident hat es mir erzählt), um
Miniſterialität, in voller Gala, empfingen ihn vor der Tür. unſere Ehrfurcht ebenſo, wie es alle andern überwundenenDie Reliquien der Garde parädierten vor dem Hauſe.“ Ge- Städte getan, dem Kaiſer zu bezeugen.“ Man illuminierte ſ
nau dasſelbe hätte ein Schlafzimmerſpion über die Szene in einer Zeit, wo in Preußen ſo ſchildert es ein aTilſit ſchreiben können. alle Fabriken und Manufakturen ſtillſtanden, wo die MWirklich ſagte die Königin einen (erhaltenen) Tert Harden- ſchinen, der Handel zugrunde gerichtet war; wo der Ackerban
bergs wörtlt her, oder vielmehr ſie verſuchte es. Sie be- vernachläſſigt. die Bauern halb verhungert, die Beamten ohne
gann wie ardenbergs Entwurf mit der Phraſe: „Ich habe Beſoldung, die Staatsfinanzen vollſtändig zerrüttet waren.
nicht die Abſicht, mich in die politiſchen Angelegenheiten zu Durch das frevelhafte Berſchulden der preußiſchen Monarchie
miſchen an denen ich niemals Anteil genommen habe, ſon- und des herrſchenden Junkertums!
dern ich will zun Herzen Napoleons als Mutter und Gattin Fichte aber ſchrieb nach dem Frieden von Tilſit aus Kopen-
ſprechen. (Und der ruchloſe Mörder hatte doch kein Herz!) hagen wo er ein Aſyl ſuchte. an ſeine Frau: „Der gegen-
Aber Napoieon, der es beſſer wußte, wollte nicht, daß ſich wärtigen Welt und dem Bürgertum hienieden abzuſterben,
die ſchöne Frau weiter in derlei Verlegenheitslügen ſtürzte. habe ich ſchon früher mich entſchloſſen. Jch glaubte, die
Er unterbrach ſie und wich allen Verſuchen des Hardenberg- deutſche Nation müſſe erhalten werden, aber ſiehe, ſie iſt
ſchen Te 8, politiſch zu reden, aus. Er ſpielte das Ge- ausgelöſcht.“
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Für unſere Frauen.

Ueberwache die Lektüre deiner Kinder!
Kinder leſen gewöhnlich alles, was ihnen in die Händekommt d War mehr, je geiſtig aufgeweckter ſie ſind.

Bei den Knaben erfreuen ſich die Jndianerbücher, die in den
Buchhandlungen für wenige nige zu haben ſind, einer ganz
beſonderen Beliebtheit. it grauſigen Titelbildern verſehen,

r ſie die kleinen r zu h reu n manchem en iſt durchtüre Fer dere ge ſich alser n, erHeld und auf die W um ſelbſt zatkl A ben VDunmeneerleben.

die ſentimentalenunten en ſie und

li rnhaiſtens l B vom Leben erhaltenr I a I m x gegen
von der

abgelenkt
gelehrt,

daß nicht
mals Glauben das Haupterfordernis im Leben iſt.

Solch frömmelnder Schund wirkt beinahe ſo ver
krüppelnd auf die Volklsſeele, die ſittenloſen Schund-
und Schauerromane, bei deren Groß undKlein, Eltern und Kinder, in hunderttauſenden Ar-

a i irre geuchen. n e e o Anregung zu finden, werden ſolche Gltern meiſtens unfähig zum Naghhenlen

und zum Befreiungskanpf ihrer Klaſſe, wie vernünftigen
Erziehung ihrer Kinder, und in ungezählten Fällen werden dieſeSdi von und Totſchlag, Brandſtiftungen und
geheimmisvollen Entführungen von den Kindern ſelbſt
verſchlungen, bei denen ſie wie ein furchtbares Gift wirken.

Bei ein wenig Nachdenken muß jede Mutter wiſſen, wie feſt
die Eindrücke aus der Kindheit für dase Leben haften und dem ſpäteren Den-
en und Handeln die geben und wer

9das weiß der wird nie etwas Niedriges und Gerneines ſei
nem Kinde zu leſen geben.

Wir wollen nicht die alten Grimmſchen, die prächtigen Hauff
oder die gemütvollen Märchen von Anderſen verdammen.

ut ausgewählt beſitzen dieſe einen großen erzieheriſchen Wert,
da darin meiſt das Gute belohnt und das Böſe be ft wird
Aber man ſoll den Kindern ſagen, daß das nur Märchen ſind.

Sehr empfehlen die Bilder- und Erxzählungsbücher,die der da a a in Stuttgart ſeit Jahren heraus
gegeben hat, vor cem aber die vom Hamburger end
verein herausgegebenen, ſorgfältig ausgeſuchten endſchrif
ten und das aus der Kinderbeiläge der Glei ergeſtellte
rn welches zum Preiſe von einer im Verlag der Gleichheit zu haben iſt. Für die größeren Kinde

ren v z e a e a ſe eIr'i Futes Dand ge i urwiffen e e gern ge-leſen und auch ve en werden; a r die fleineren e
ich manche Perle darin. Allerdings gerade für dieſe in

Zukunft noch viel mehr getan werden.
Bei der iedigung des Leſebedürfniſſes für das heranwachſende e ſoll man ebenſo wie bei den Erwachſenen

e vor Augen haben, daß Lektüre nicht nur unter-
alten ſondern bilden und belehren ſoll, und zwar

im Sinne einer freien, fortgeſchrittenen Welt-
n im inne des Sozialismusauch ſchon beim Kinde.

Dabei brauchen wir dem kindlichen Charakterang anzutun, indem wir etwa den Weſt
ihm wiſſenſchaftlichen Sozialismus einzutrichtern; das wäre
verfehlt. Aber einen gewiſſen natürlichen Sozialismus
kann man ſchon in das Kinderherz t indem man
ihm das Unterſchiedsvermögen für Recht und Unrecht
lehrt, und ihm den Mut anerzieht, unter allen
Amſtänden für das Recht einzutreten. Da-
durch werden freie, aufrechte Charaktere geſchaffen.

Frauen und Mütter: helfet dazul
Eine Generation, welche ſo vorgebildet iſt, wird die Sprache

der Arbeiterpreſſe und die Forderungen des Sozialismus ver
ſehen, und mit ihr wird unſere Partei zum Siege kommen.

San

abſolut keinen
unternehmen,

Dr. Karl Peters.
Und i es enblicklich:a 55 nicht

er tat unerquicklichünſympathiſch, was er ſpricht.
Wenn man auch in ſeinen Kreiſen

Meinethalben anders denkt,
Niemals kann er uns beweiſen,
Daß man arme Weiber henkt.

g W i War es rechtlichegal.

verke i lRat wut Finger Verneg Wlechelich

Dieſe Tat wird niemals glängzen,
a

Der an Weibern V

hinterAen nkur
Schlemihl (im Simpliciſſmus).

Das Prügelkontobuch.
Saat z aegh Lachen W luch.

maV bleibt uns ſeine l Schenkung;
Es war das Prügelkontobuch.
Das iſt ein ſauber ar
Mit ehe a heiterDrin inein r Schar,Wie treu ſie ihres Amtes walten.
Wie den Bengel hingelegt,Wie den en J
Wieviel im ſchnitt er verträgt,
Welch

Wie ſaftig man dabei verfuhr,

7 J nr

Wird das ins geſchrieben.
Baut man dem Studt wie's Brauch im Land
Ein Denkmal einſt mit Kranz und Spruch,
Dann legt ihm in die rechte Hand
Als Merkmal ſo ein Kontobuch! (Wahrer Jalob).

z

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 27. 193. Aufgabe

Hafer Ferse Segel Gelder
Hader Haseo Hagel.

Nichtige Löſungen ſandten ein au Luiſe Riedel,
B dorf, F. Zi au Klara Hochbach, K.r S Geilke, g.

Schneider, O. Höffler, F. Stolle, A. Dönitz, an Arma Scheit
K. Landgraf, Otto Zimmer in Halle; G. in Keilbra;Hoffmann in Merſeburg; E. n Bornickel, K. Lönnicke,

rau Hilde Wittike in eitz; K. Naumann in endorf;
Foth in Naumburg; R. Schmidt in e Fleiſcher in Gröben; K. Angermann in Weißenfels W. Hammer

in Sangerhauſen O. Hennig in Bockwitz.
Briefkaſten der Rätſelecke.

F. Z. Jhre Aufgabe iſt etwas zu leicht.

Neue Aufgabe.
Nr. 194. (Silbenrätſel.) Von J. Sch. in Halle. Aus nach

ſtehenden 38 Silben find 15 Wörter zu bilden, deren Anfan
und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen, ein
vorſtehendes Feſt der Arbeiterſchaft in Halle ergeben.

a, ap, ard, be, bol, ber, der, drei, du, e, e, e, ex,
fär, fo, fö, glück, gold, i, ku, li, lek, ma, nan, ne, ne,nik, o, öls, ra, re, sol, tech, tes, tio, tor, tro, un.

Die Wörter bedeuten: 1. Zahl. 2. Weiblicher Vorname.
3. Jemand, den man nicht gerne ſieht. 4. Männlicher Vorname.
5. Vogel. 6. Stadt in Schleſien. 7. Fremdwort, Bündnis be
deutend. 8. Kaufmänniſcher Ausdruck für Buchſeite. 9. Natur
erſcheinung. 10. Was man niemand wünſchen ſoll. 11. Stadt
in Frankreich. 12. Stadt in Oſtprenßen. 13. Weiblicher Vor
name. 14. Handwerker. 15. Lehrfach.

Veram wortlicher Redakteur: Walter Leopold n Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckeret
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